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ber die Hefte der Schüler, nebst dem Entwurf einer 


Heftordnung. 


Wie der mündliche Unterricht nicht blos Kenntnisse überliefern, sondern zugleich 
durch die Art ihrer Aneignung den Geist üben und den Character bilden will, so sind auch 
die schriftlichen Arbeiten der Schüler nicht blos durch ihren Inhalt von Bedeutung, sondern 
sie haben ebenfalls eine erziehende Aufgabe. Sie sollen den Schüler an Ordnung, Sauberkeit 
und Pünktlichkeit gewöhnen, überhaupt ihn anleiten, auf die Form und die äussere Erscheinung 
als solche in angemessener Weise zu achten, Anderen die geziemenden Rücksichten zu erweisen 
und die gegebenen, allgemein gültigen Ordnungen zu respectieren. 

Auch im Interesse des Unterrichts liegt es, dass das unbedingt Erforderliche der 
äusseren Ordnung ein für alle Mal festgestellt werde, damit der Lehrer nicht unaufhörlich in 
seiner Correeturthätigkeit durch Sudeleien, unleserliche Handschriften, fehlende Löschblätter 
und andere Ordnungswidrigkeiten aufgehalten und damit er in den Lehrstunden nicht genötigt 
werde, mit derartigen Dingen Zeit zu verlieren. Naturgemäss sind die Anforderungen der 
Lehrer in dieser Beziehung verschieden; was der eine für unsorgfältig und nachlässig erklärt, 
das wird von dem andern noch ohne Anstand acceptiert. So liegt die Gefahr nahe, dass die 
ganze Anstalt die allgemeine Durchführung der unerlässlichen Ordnung nicht erreicht, indem 
der Einzelne sich im Anstreben dessen, was er für notwendig hält, trotz unermüdlicher 
Aufmerksamkeit erfolglos abmüht, während Andere die Verpflichtung, für das Allgemeine auch 
manches überflüssig Scheinende aufrecht zu erhalten, kaum anerkennen. 

Die Schüler, namentlich auch die Eltern derselben sind geneigt, Anordnungen, die sich 
auf die Hefte beziehen, für zwecklos und pedantisch zu halten. Es würde aber eine falsche 
Humanität zu nennen sein, wenn man jedem Einzelnen gestatten wollte, seine Hefte nach 


eigenem Ermessen einzurichten. Es ist dem einzelnen Schüler weit leichter, sich in eine 
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allgemeine Ordnung zu fügen, als dem Lehrer, der das aus dem Zweck hervorgehende allgemeine 
Gesetz vertritt, auf jedes subjective Belieben einzugehen. Daher müssen wir auf diesem 
Gebiete das Streben nach Uniformierung für völlig berechtigt erklären. Die Befolgung einer 
festen Ordnung, wie sie in der Schule überhaupt herrschen soll, kann auch in Bezug auf die 
Hefte nur erspriesslich für die Jugend wirken, und nirgend haben Klagen über zu grosse 
Einschränkung und Bevormundung weniger Anspruch, gehört zu werden, als hier. 

Bei Aufstellung dessen, was für die Hefte als allgemeine Anforderung zu bezeichnen 
wäre, werden wir am besten von dem äusserlichsten anfangen und von da nach innen fortschreiten. 

Jedes Heft soll äusserlich sauber, weder durch Dinte- noch durch Fett- oder Schmutz- 
flecken entstellt sein. Die meisten Hefte unserer Schüler sind thatsächlich unsauber und werden 
es auch bald wieder, wenn einmal auf besondere Veranlassung eine Generalrevision stattgefunden 
hat. Auch nimmt man vielfach wahr, dass die Umschläge durchgescheuert, dass die Ränder 
der Hefte umgebogen sind, ja sogar dass, namentlich bei stärkeren, länger im Gebrauch 
bleibenden Heften, an den Ecken die sogenannten Eselsohren sich gebildet haben. Grösstenteils 
entstehen diese Mängel schon allein durch den Transport der Hefte auf den Schulwegen. Die 
gedruckten Schulbücher sind meistens bald äusserlich abgerieben und durch den Gebrauch 
beschmutzt, wodurch auch die mit ihnen zusammen unter dem Arme getragenen Schreibhefte 
leiden; ausserdem sind die bei unseren Schülern üblichen Hefte zu wenig consistent, um lange 
ordentlich bleiben zu können. Die hierorts gebräuchliche Art, den Umschlag des Heftes noch 
mit einer Hülle zu umgeben, ist wenig practisch, weil, wenn hinreichend starkes Papier zu 
dieser Enveloppe genommen wird, dies sich bauscht und dem Schreibenden keine gleichmässige 
Unterlage bietet. Zur Beseitigung dieser Uebelstände bieten sich zwei Mittel dar. Entweder 
kann den Schülern empfohlen werden, sich für die Hefte eine besondere Mappe zu halten, in 
der stets alle Hefte mitzubringen sind, so weit sie sich nicht gerade in den Händen des Lehrers 
befinden. Eine solche Mappe wuss dauerhaft und einfach gearbeitet sein, zu dem üblichen 
Formate der Hefte passen und etwa 3 bis 5 Quarthefte nebst einigen Präparationsheften 
aufnehmen können. Oder es empfiehlt sich — falls der Vorschlag nicht gebilligt wird — die 
Einführung von Pappumschlägen mit Pergamentstreifen der Art, wie ich sie in einer früheren 
Stellung kennen gelernt habe. Diese Umschläge lassen sich für starke und geringe Bogenzahl 
gleich gut verwenden; das Papier wird an den Pergamentstreifen angeheftet und kann nach 
Bedürfniss vermehrt werden. Das beschriebene Papier kann man jederzeit mit neuem vertauschen. 
Der Preis eines solchen Umschlages in Quartformat beträgt 20 Pfennig, in Octav 10 Pfennig, 
ein Preis, der, wenn man die Möglichkeit wiederholter Verwendung berücksichtigt, nicht hoch 
ist. Dass die Einrichtung dieser Hefte zu empfehlen ist, hat sich nicht nur mir in langer 
Praxis erwiesen, sondern dieselbe ist auch bei Revisionen anerkannt und die daraus sich 
ergebende gleichmässige Ordnung der Hefte gelobt worden. 

Auf dem vorderen Umschlage muss ein weisses Blättchen oder Schild aufgeklebt sein, 


welches die Bestimmung des Heftes und den Besitzer desselben in deutlicher, sorgfältiger Schrift 
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angiebt. Auch bei blauen Umschlägen ist dies nothwendig, weil die schwarze Dinte auf dem 
blauen Grunde nicht deutlich genug sichtbar ist, auch weil ohne diesen weissen Zettel die 
Aufschriften zu ungleichmässig geschrieben werden, so dass man bei der Correetur oft den 
Namen erst nach verschiedenen Stellen zu suchen hat. 

Die Hefte der Schüler zerfallen in solche, die in bestimmten Terminen dem Lehrer 
abgeliefert werden, und in solche, die nur von Zeit zu Zeit zu revidieren sind, nämlich das 
Diarium und die Präparationsbücher. Es wäre unbillig, wollte man an beide Arten den Mass- 
stab der Beurteilung legen. Ein Diarium, das von dem Schüler Tag für Tag mitgebracht und 
benutzt wird, kann nicht dieselbe äussere Sauberkeit zeigen wie z. B. ein Exereitienheft. 
Auch die innere Ordnung kann bei der Art, wie das Diarium gebraucht wird, nicht immer 
mustergültig sein. 

Was die Qualität des Papiers betrifft, so müssen natürlich die zur Ablieferung an den 
Lehrer bestimmten Hefte gutes, weisses Schreibpapier enthalten, während für die Diarien das 
sogenannte Conceptpapier genügt. Für die Präparationen dürfte sich ebenfalls, da sie zum 
grösseren Theile zu Hause geschrieben werden, weisseres Papier empfehlen. 

Ueber die innere Einrichtung der Hefte dürfte folgendes zu bemerken sein. Für das 
Diarium lässt sich eine bestimmte Vorschrift nicht machen. Es erscheint auch nicht rätlich, 
für verschiedene Unterrichtsgegenstände bestimmte, gesonderte Abteilungen des Heftes zu 
bestimmen, weil man nicht vorher wissen kann, wieviel Raum für jedes Fach gebraucht wird, 
auch manches ins Diarium geschrieben wird, was sich solchen allgemeinen Categorieen nicht 
fügen würde. Man wird sich im Uebhrigen damit begnügen müssen, zu verlangen, dass auch 
im Diarium möglichst sauber und ordentlich, niemals mit dem die Handschrift verderbenden 
Bleistift geschrieben wird, sowie dass nichts Ungehöriges sich darin vorfindet. 

Die Präparationshefte sind nebenbei auch bestimmt, das was im Unterricht selbst zu 
notieren ist, aufzunehmen, besonders einzelnes für die Übersetzung Wichtige, sowie sachliche 
Notizen, Namen und Zahlen. Denn die eigentlichen Colleetaneenhefte, wie sie in manchen 
Schulen üblich sind, können, so wenig ihr Nutzen sich bestreiten lässt, in den Stunden nicht 
angelegt werden, da dies zu viel Zeit rauben würde. — Ich möchte nun vorschlagen, die 
Präparationshefte so führen zu lassen, dass für jeden Schriftsteller ein besonderes bestimmt 
wird, welches auf den linken Seiten die Vocabeln zu den aufgegebenen Textabschnitten enthält, 
während das im Unterricht Niedergeschriebene seinen Platz auf der rechten Seite findet. — 
Bei den Schülern nimmt man zum Teil andere Einrichtungen wahr. So haben z. B. Einige nur 
ein starkes Präparationsheft mit verschiedenen Abteilungen für die einzelnen Schriftsteller. 
Dies hat dieselben Nachteile, welehe schon bei den Diarien erwähnt worden sind. Andere 
schreiben die Vocabeln für sich und getrennt davon die Notizen zur Uebersetzung, was offenbar 
ebenfalls nicht zu empfehlen ist. 


Am wichtigsten für unsern Zweck ist offenbar die Einrichtung der Haupthefte, für 


lateinische, griechische, französische Ertemporalien und Exereitien, deutsche Aufsätze und 
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mathematische Arbeiten. Auch hier gehe ich vom äusserlichsten aus. Zunächst muss das erste 
weisse Blatt als Titelblatt nochmals die Bestimmung des Heftes und den Namen des Eigentümers 
in deutlicher Schrift angeben. — Die folgenden Blätter müssen auf der äusseren Seite mit 
einem Rande versehen sein, der am besten durch gleichmässiges Umbrechen des Papiers hergestellt 
wird. Manche Schüler lassen ihn fast die halbe Seite einnehmen, was unnütz ist und durch 
zu grosse Verkürzung der Zeilen das Lesen erschwert. Vielmehr wird die Zweifingerbreite 
gerade das Richtige sein. 

Wie ist es nun mit der Schrift selbst zu halten? Viele Schüler unserer Anstalt besitzen 
eine unleserliche, durch verschnörkelte, unsichere, undeutliche Züge entstellte, wenn nicht gerade 
schlechte, so doch wenig gefällige Handschrift, was übrigens wohl ziemlich auf allen Gymnasien 
ebenso der Fall sein mag. Wäre dies nur etwas Unangenehmes für die Lehrer, so dürften 
wir es hingehen lassen, wiewohl wir keine Veranlassung haben, durch unnütze Anstrengung 
beim Corrigieren unsere Sehkraft und damit unsere Berufsfähigkeit zu gefährden. Aber für den 
jungen Menschen ist es unendlich wichtig, dass er an ordentliches und wo nicht schönes, 


doch unbedingt deutliches Schreiben gewöhnt wird. Neun Jahre hindurch auf dem Gymnasium 


das Schreiben mit Sorgfalt oder ohne Sorgfalt betrieben, — welcher Lehrer könnte das als 
für die Charakterentwickelung gleichgültig ansehen — von den praktischen Vorteilen einer 


euten Handschrift garnicht zu reden. 

Wenn hierüber alle Lehrer einig sind, wird man auch einen Schritt weiter gehen; 
man wird die Verpflichtung anerkennen, alle Mittel anzuwenden, welche erfahrungsmässig zu 
einer guten Handschrift führen. Solche Mittel sind 1) das Linienziehen. Ich weiss, dass es 
Leute giebt, die behaupten, ohne Linien werde der Schüler um so mehr gezwungen, ordentlich 
und gerade zu schreiben; durch Linien werde er verwöhnt und lerne nicht, ohne dieselben 
fertig zu werden. Aber ich halte das für leeres Gerede. Die geraden Linien zwingen zur 
Ordnung und gewöhnen das Auge an Gleichmass. Ausserdem ist es jedem unbenommen, auch 
später noch durch Linien sich zu unterstützen, falls er sie nicht entbehren kann, während die 
an Linien nicht Gewöhnten dieses Hilfsmittel gänzlich verlieren. Wer das Linienziehen dem 
Schüler erlässt, der wird bald auch alle möglichen sonstigen Unordnungen in den Heften 
bemerken. Der Schüler muss ferner seine Linien selbst ziehen; es ist dies eine ihm heilsame 


3eschäftigung, besonders weil sie das Augenmass stärkt. Sogenannte Linienblätter dürften 


nicht zu dulden sein, weil sie namentlich bei Licht das Auge angreifen und ausserdem — oder 
in Folge dessen — der Gebrauch eines Linienblattes aus der Schrift meistens nieht mit 
Sicherheit zu erkennen ist. — Das mit Maschinen liniirte Papier entspricht selten allen 


begründeten Forderungen der Schule. 
In den obersten Classen könnte man, wenn die Gewöhnung an Ordnung erreicht ist, 
die Linien erlassen. Nach meinen Erfahrungen ist aber noch der Untersecundaner dieser 


Stütze sehr bedürftig, mancher Obersecundaner und Primaner ebenfalls. Zwar soll auch in 


diesem Punkte der Schüler allmählich zur Freiheit erzogen werden; wollen wir aber das unerträgliche 
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Übel des Schlechtschreibens beseitigen, so müssen wir zum Wohle der Jugend das Schreiben 
auf Linien obligatorisch machen. 

Dieses Mittel reicht jedoch zur Beseitigung des Übelstandes allein noch nieht aus. 
Soll eine leidliche Schrift nach und nach angewöhnt werden, so muss man die erforderliche 
Weitläufiekeit der Linien auf irgend eine Weise erzwingen. Am besten geschieht dies durch 
Festsetzung einer Maximalzahl, deren Überschreitung die Zurückweisung der Arbeit nach sich 
zieht. Für die schriftlichen Arbeiten im Lateinischen und besonders im Griechischen hat sich 
mir die Maximalzahl von 12 Linien auf der Seite bewährt; bei deutschen Aufsätzen, in denen 
in der Regel nicht so viel zu eorrigieren ist, kann man etwas mehr Linien zulassen, wohl auch 
in den mathematischen Arbeiten. Bei dieser Maximalzahl muss indessen die Bedingung gestellt 
werden, dass der obere und der untere Rand nicht breiter sei als der Zwischenraum zwischen 
zwei Linien; sonst wird die Anordnung illusorisch, denn der Schüler kann ohne diese Vorschrift 
doch oben und unten einen breiten Rand lassen und die Linien in der Mitte nach Belieben 
zusammendrängen. — Jeder Schüler muss diese Grenzen streng innehalten lernen. Wollte man 
hiergegen sagen, dass mancher Schüler kleiner, mancher grösser schreibt und deshalb für 
manchen engere, für manchen weitere Linien angemessen sind, so würde man damit eben das 
Prinzip, dass Jeder auf der Schule an eine vernünftige Durchschnittsgrösse der Schrift gewöhnt 
werden soll, negieren und wir würden immer wieder dahin zurückkommen, dass ein Jeder uns 
nach seinem Belieben kleine und kleinste Schrift vorkritzelt. Die vorgeschriebene Weite der 
Linien veranlasst eben den Schüler, wenn auch nicht sofort, so doch im Laufe der Jahre, die 
Züge seiner Handschrift diesen gegebenen Verhältnissen anzubequemen, d. h. eine zu kleine 
Schrift zu vergrössern. Die entgegengesetzte Gewohnheit einer sehr grossen Schrift ist seltener, 
wirkt auch weniger störend und findet dadurch, dass es gestattet bleibt, weniger Linien 
zu ziehen, ihre Berücksichtigung. 

Betreffs der einzelnen Arbeiten ist folgendes zu bemerken. Die oberste Zeile muss 
dreierlei enthalten, die laufende Nummer der Arbeit, die Bezeichnung ihrer Art (Extemporale etc.) 
und das Datum der Ablieferung. Das letztere schreiben die Schüler gewöhnlich auf den Rand; 
es scheint empfehlenswert, es mit auf die Zeile setzen zu lassen, weil es sonst leicht neben 
eine tiefere Zeile gerät und mit den Fehlerzeichen in Collision kommt. Die zweite Zeile giebt 
die eigentliche Überschrift, wenn eine solehe vorhanden ist. 

Für die Genauigkeit der Interpunktion ist es bei fremdsprachlichen Arbeiten wünschens- 
wert, dass nach jedem Punkt eine neue Zeile begonnen wird. Die Correetur des Lehrers wird 
dadurch vielfach erleichtert, wie auch durch Numerierung der absatzweise geschriebenen Sätze. 

Die Berichtigung in den corrigiert zurückgegebenen Arbeiten werden hier in der Regel 
so angefertigt, dass man bei den einzelnen Fehlerzeichen am Rande Nummern setzt und unter 
der Arbeit die Verbesserungen, mit den betreffenden Nummern versehen, zusammenschreibt. 


Es wird dadurch zwar die äussere Sauberkeit gesichert, aber die Controlle, ob die Note richtig 


verstanden und der Fehler eorrigiert ist, wird auf diese Weise unverhältnismässig zeitraubend 
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und namentlich ein späteres Zurückkommen auf die gemachten Fehler und ihre Berichtigungen, 
wie es dem Schüler nicht dringend genug geraten werden kann, zu sehr erschwert. Nützlicher 
dürfte es sein, gleich auf dem Rande neben der fehlerhaften Stelle das Richtige deutlich und 
mit der nöthigen Vollständigkeit hinschreiben zu lassen. Ausserdem ist zu verlangen, dass in 
allen zurückgegebenen Arbeiten nicht blos die eigentlichen Fehler, sondern auch alle 
unterstrichenen Stellen genau eorrigiert werden. Der Schüler ist hieran schwer zu gewöhnen: 
in seiner Beschränktheit glaubt er, wo kein eigentlicher Fehler vorliege, sei alles richtig und 
eine Verbesserung überflüssig. In den fremdsprachlichen Arbeiten muss sogar verlangt werden, 
dass alle diejenigen Stellen, welche nicht angestrichen wurden, für welche aber bei der Durch— 
nahme eine andere Fassung angegeben wurde, ebenfalls verbessert werden. Vielfach wird der 


Rand hierzu nicht ausreichen, sondern die Correcturen werden zwischen die Zeilen geschrieben 


werden müssen. Da hierdurch ein äusserst buntscheckiges Aussehen des — vielleicht schon 
mit Correeturen abgelieferten — Originals entsteht und das Richtige kaum vollständig und 


übersichtlich dem Schüler vor das Auge kommt, so wird in den meisten Fällen eine emendata 
scriptio wie sie von Nägelsbach und anderen pädagogischen Autoritäten empfohlen wird, zu 
verlangen sein, eine Fassung, die genau nach Angabe des Lehrers in das Heft einzutragen ist. 
(Das Auswendiglernen und Retrovertieren eines Extemporale oder Exereitium hat nebenbei auch 
den Zweck, den Schüler zum genauen, fehlerfreien Eintragen des berichtigten Textes zu 
nöthigen.) Als gute und praktische Einrichtung habe ich es lange Jahre hindurch erprobt, 
wenn die Reinschrift dem Original gegenübersteht und womöglich zeilenweise derselben 
entspricht. Das Original wird bei dieser Einrichtung nur auf die linke Seite des aufge- 
schlagenen Heftes geschrieben — die rechte Seite ist für die berichtigte Reinschrift bestimmt. — 
Man kann die Verbesserung der im Original angestrichenen Fehler gleich in der Stunde bei 
der Durchnahme vornehmen lassen; besser aber wird man, um der hierbei, wie die Erfahrung 
lehrt, unvermeidlichen Zerstreuung der Schüler vorzubeugen, vor Rückgabe der Hefte die 
scriptio emendata in das Diarium schreiben und danach zu Hause die Reinschrift in den Heften 
selbst anfertigen lassen. Was sonst noch für die Klasse oder für Einzelne über die Arbeit zu 
bemerken jst, sagt man, wenn nach Beendigung des berichtigenden Diktats die Hefte zurück- 
gegeben sind. 

Was sich gegen diese Praxis der berichtigten Abschriften einwenden lässt, ist unerheblich. 
Unter den Begriff des nutzlosen Schreibens fallen sie nicht, da ja ein bestimmter im Unter- 
richtsziele gegebener Zweck damit verfolgt wird. Der Fall, dass eine Abschrift erlassen 
werden kann, kommt bei Extemporalien äusserst selten vor, und dann wird es kein Unglück 
sein, wenn auf dem gegenüberstehenden Blatte statt der ganzen Abschrift nur die Berichtigung 
einzelner Ausdrücke sich findet. Bei Exereitien wird allerdings eine nochmalige Abschrift oft 
nicht erforderlich sein; ich würde aber nur dann die letztere erlassen, wenn die Arbeit selbst 
nicht nur sauber geschrieben, sondern auch unbedingt ohne jede Correctur und Rasur abgeliefert 


ist. Uebrigens kann man, ohne die Ordnung des Heftes zu stören, die Exereitien auf beide 


E e 


gegenüberstehende Seiten verteilen, um die Abschrift facultativ zu lassen, während für 
die Extemporalia die oben angegebene Einrichtung bleibt; und noch einfacher ist es, getrennte 
Exereitien- und Extemporalhefte führen zu lassen. Dies verstösst keinesweges gegen die 
Vorschrift, dass der Schüler möglichst wenige Hefte führen soll, da die Menge des zu 
Schreibenden dadurch nicht grösser wird. (Wiese I. pag. 25: „die Schüler werden an mehreren 
Anstalten noch immer mit Heftschreiben zu sehr in Anspruch genommen; die Zahl der 
Hefte, welche sie, besonders in den unteren und mittleren Klassen halten müssen, wird sich in 
vielen Fällen ohne Nachteil noch erheblich vermindern lassen* — d. h. es sollen keine 


Naturgeschichts-, Geschichts- und Religionshefte geführt werden.) Diese Trennung ist auch 
deshalb wünschenswert, weil bei Exereitien die grösste Sorgfalt verlangt werden kann, während 
bei den Extemporalien häufiges Ändern und wenigstens eine gewisse Flüchtigkeit der Schrift 
unvermeidlich ist. 

Endlieh ist noch ein Wort über die Löschblätter zu sagen. Dieselben müssen genau nach 
der Grösse des Heftes geschnitten sein, von Schreibereien und Zeichnungen frei bleiben und 
zu rechter Zeit erneuert werden. Das Festnähen derselben ist hier üblich und nicht zu 


verwerfen, wenigstens nicht für die unteren und mittleren Klassen. 


Entwurf einer Heftordnung. 


Jeder Schüler ist zur sorgfältigen Befolgung nachstehender, die Hefte betreffenden An- 
ordnungen verpflichtet: 

1. Die Hefte sind in einer dazu bestimmten Mappe aufzubewahren und in die Schule 
mitzubringen. 

2. Auf dem vorderen Umschlage jedes Heftes muss ein weisses Blättchen (Schild) 
aufgeklebt sein, auf welches der Titel desselben und der Name des Eigentümers deutlich 
geschrieben ist. 

3. In den Diarien ist Conceptpapier zu verwenden, in den übrigen Heften Schreibpapier. 

4. Wie in alle übrigen Hefte, dürfen auch in das Diarium Dinge, die nicht zur Sache 
gehören, nicht geschrieben werden. Ebenso müssen alle ungehörigen Zeichnungen und 
Spielereien fortbleiben. 

5. In den Präparationsheften ist die linke Seite für die Vocabeln, die rechte für die im 
Unterricht niederzuschreibenden Bemerkungen bestimmt. Für jeden Schriftsteller wird 
ein besonderes Präparationsheft geführt. 

6. Die zur Ablieferung an die Herren Lehrer bestimmten Hefte sind auf folgende Weise 


einzurichten: 


— — * 


a) das erste Blatt jedes Heftes (Titelblatt) ist in nachstehender Art zu beschreiben: 
Lateinische Extemporalien (ete.) 
des 
N. N. 
(Klasse). 
b) Die folgenden Blätter sind mit einem etwa 2 Finger breitem Rande zu versehen. 


c) Sämmtliche Hefte sind zu liniiren, und zwar so, dass die Zahl von 12 Linien auf 


einer Quartseite nicht überschritten wird. — Der obere und der untere Rand muss 
genau so breit sein, wie ein Zwischenraum zwischen zwei Linien. — Die Anwendung 


von Linienblättern ist nicht zulässig. 
Die oberste Zeile jeder Arbeit enthält 
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1) die laufende Nummer der Arbeit, 
2) die Bezeichnung ihrer Art (als Extemporale ete.), 
3) das Datum der Ablieferung. 

8. Die lateinischen und griechischen Extemporalien werden stets nur auf die linke Seite 
des Hefts geschrieben. Die rechte Seite bleibt frei, um nach Rückgabe und 
Besprechung der Arbeit die fehlerfreie Reinschrift aufzunehmen. Wird keine Abschrift 
aufgegeben, so sind die Correeturen auf den Rand zu schreiben, nicht unter der Arbeit 
zusammenzustellen. 

9. Die Löschblätter müssen eingenäht sein, genau die Grösse des Heftes haben, rechtzeitig 


erneuert werden und von Schreibereien und Zeichnungen frei bleiben. 
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ber einen kalligraphischen Unterricht in der 
griechischen Schrift.*) 


— — Wenn die nachfolgenden Ausführungen zuweilen einen etwas mikrologischen Charakter 
annehmen, so glaube ich dafür gerade bei diesem Gegenstande keiner Entschuldigung zu 
bedürfen. Wir können unstreitig nieht beschliessen, was wir Andere lehren wollen, und wie 
wir es lehren wollen, ehe wir selbst über den zu lehrenden Gegenstand uns völlige ins Klare 
gesetzt haben, und eben dies ist für die vorliegende Frage ohne Eingehen in das Kleinste 


nach meiner Auffassung ganz unmöglich. 


*) Obgleich die schriftliche Einübung des griechischen Alphabets nach dem revidierten Lehrplane 
nicht mehr in dem Schreibunterricht der Quinta und also überhaupt nicht in den Schreibstunden vorge- un dis 
nommen werden kann, dürfte doch das in diesen Zeilen Besprochene auch jetzt noch Beachtung verdienen, 
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Unleugbar erheischt die griechische Schrift der Gymnasialschüler vom Beginn ihrer 
Anwendung an eine sorgfältige Beachtung. Die Schüler behalten die Schreibeform der griechischen 
Buchstaben wie sie ihnen bei Beginn des griechischen Unterrichts mitgeteilt und angewöhnt 
wird, so wie den ganzen Charakter der Schrift wie er sich mehr oder weniger zufällig bildet, 
im Wesentlichen durch die sämmtlichen folgenden Classen bis zu ihrem Abgange von der Schule 
bei. Es liegt auf der Hand, dass hierdurch leicht Nachteile entstehen können, indem, wenn 
die Schrift nieht von vorn herein nach festen Grundsätzen gleichmässig eingeübt ist, dies für 
die corrigierenden Lehrer eine fortwährende erux abgiebt, da es hier kaum möglich ist, einmal 
angenommene fehlerhafte Gewohnheiten später zu beseitigen. Auch für den Schüler selbst 
führt eine zu Anfang angeeignete schlechte oder undeutliche Handschrift, selbst wenn er auf 
eigene Erfindungen, Verschnörkelungen der Buchstaben verzichtet, oft den Nachteil herbei, dass 
ihm da Fehler angestrichen werden, wo er das Richtige geschrieben hat und nur in Folge von 
Undeutlichkeit ein falsches Wortbild dem Corrigierenden entgegentritt. Kalligraphische Vorübung 
erscheint hiernach auch für das Griechische sehr wünschenswert. 

Selbstverständlich kann es hier nicht darauf ankommen, zu bestimmen, welche Formen 
der Buchstaben, wie sie von Verschiedenen angewandt und verteidigt werden, an sich die am 
meisten berechtigte sei. Diese Frage ist eine paläographisch-historische und hat mit dem rein 
praktischen Zwecke dieser Zeilen nichts zu thun. Vielleicht thäte das Gymnasium am besten, 
die jetzt in den Leipziger Jahrbüchern übliche, meines Wissens von Geh.-Rath Pinder zuerst 
aufgestellte, den Uncialen sich stark annähernde griechische Schrift zu adoptieren, weil dadurch 
eine Menge kleiner Schwierigkeiten mit einem Schlage beseitigt würde; indessen erscheint 
dies, so lange jene Schrift nicht in Schulbüchern und Schulausgaben allgemeine Aufnahme 
findet, als kaum ausführbar. — Auch die vorhandenen kalligraphischen Hilfsmittel, in griechischen 
Schreibvorschriften bestehend, sind für unseren Zweck nicht so ohne Weiteres verwendbar, da 
sie die Buchstabenformen zum Teil zu willkürlich gestalten. Wir haben uns vielmehr auch 
in dieser Richtung an das Gegebene, d. h. an die vorhandenen Unterrichtsmittel anzuschliessen 
und müssen somit die Form der in den Lehrbüchern und Schriftstellertexten vorliegenden Schritt, 
soweit es thunlich ist, unseren Schülern einüben. 

Unsere griechische Schrift unterscheidet grosse (Uneialen) und kleine Buchstaben 
(Cursivschrift). In Bezug auf die ersteren wird die Einigung leicht sein. Zunächst ist zu erwähnen, 
dass sich hier und da Solche finden, welche die grossen griechischen Buchstaben abrunden, 
d. h. dieselben analog der lateinischen Schrift gestalten. So weit diese Buchstaben mit den 
lateinischen übereinstimmen, wie A und Alpha, B und Beta, wäre hiergegen nichts einzuwenden, 
aber gleich das Gamma bereitet Schwierigkeit, ebenso Delta, Theta, Xi, Pi, Sigma, Phi, Psi, 
Omega. Vielleicht würde die griechische Schrift durch Annahme lateinisch-artiger Formen 
auch für die grossen Buchstaben an Gefälligkeit und fliessender Eleganz gewinnen; aber schon 
der Umstand, dass oft Schüler von unserer Anstalt auf andere Schulen gehen und dass wir in 


die mittleren und oberen Classen oft Schüler von ausserhalb eintreten sehen, wird uns vom 


m 


Gebrauch solcher Schriftformen abhalten und bei der alten allgemein hergebrachten Weise 
stehen bleiben lassen, nach welcher die grossen Buchstaben auch in der Schrift den gedruckten 
nachgebildet werden. Eine Schwierigkeit kann nur darin gefunden werden, dass diese Nach- 
bildung in mehrfachem Grade möglich ist, indem die verschiedenartigen Häkchen oder Abschluss- 
striche, die der Druckform eigentümlich sind, in der Schrift mit nachgebildet oder weggelassen 
werden können. Hingegen wird niemand bestreiten, dass jede Hinzufügung überflüssiger 
Striche, überhaupt jede Verunstaltung der Buchstaben um so schärfer inhibiert werden muss, 
je mehr gerade die Anfänger dazu neigen. 

Bezüglich der kleinen Buchstaben wird zunächst eine Prinzipienfrage zu beantworten 
sein: sollen in den griechischen Schularbeiten die kleinen Buchstaben jeder für sich, von den 
übrigen getrennt, oder sollen sie nach Analogie der lateinischen und deutschen Schreibschrift 
durch Haarstriche mit einander verbunden geschrieben werden? Beides lässt sich verteidigen. 
Für die Trennung der einzelnen Buchstaben würde zunächst die Analogie in der Nachbildung 
des Gedruckten geltend gemacht werden können, sodann der Umstand, dass auf diese Weise 
jeder Buchstabe seine feste unabänderliche Form behält und durch Nebenstriche sich nicht 
verändern, nicht undeutlich werden kann. Für die Verbindung der Buchstaben untereinander 
spricht dagegen 1) die Kalligraphie überhaupt, welche darauf ausgeht, innerhalb eines Wortes 
mit der Feder so selten als möglich abzusetzen, 2) die Thatsache, dass zusammenhängende 
Buchstaben das Schreiben erleichtern, was bei dem vielen Schreiben «der Schüler wohl zu 
beachten ist, 3) der Vorteil, dass die Worttrennung, wenn die Buchstaben der Wörter unter 
sich verbunden sind, deutlicher hervortritt, wenigstens die Unsitte des Wörterzusammendrängens 
leichter zu bekämpfen ist. 

1. Unverbundene Schrift. 

Das Haupterfordernis einer zur Einübung vorzuschreibenden Form der Cursivbuchstaben 
ist unbedingte Deutlichkeit und Leserlichkeit. Diese kann nur dadurch erreicht werden; dass 
jeder Buchstabe mit möglichst weniger Absätzen, wo möglich in einem Zuge geschrieben 
wird, womit zugleich gesagt ist, dass die Grundstriche nur von oben nach unten, genauer 
gesagt von rechts oben nach links unten gehen müssen, nicht umgekehrt, was 
namentlich bei «, 4, y ins Gewicht fällt, ferner dass niemals zwei Grundstriche zusammenstossen 
oder sich kreuzen dürfen, weil sie sonst leicht zusammenfliessen. Im Allgemeinen genügt für 
den Unterricht die Anweisung, die gedruckten Buchstaben genau nachzubilden. Besondere 
Aufmerksamkeit ist allerdings denjenigen Buchstaben zuzuwenden, die in der Schrift leicht mit 
anderen verwechselt werden, was nach meinen Erfahrungen am häufigsten vorkommt zwischen 
d und AE und £ — ọ, 6, p — ½ v, v, 0. (Jeder Lehrer des Griechischen wird mir beistimmen 
in der Erinnerung, wie oft er in Wörtern wie z. B. xivdvvos dergleichen undeutliche Buchstaben 
zu Gesicht bekommen hat). — Im Einzelnen ist zu bemerken, dass das d nicht mit einem 


vorgesetzten Abstrich, sondern sogleich mit dem Aufstrich zu beginnen ist; ebenso muss ½ mit 


einem unter der Linie beginnenden Aufstrich gemacht werden, wie das kleine lateinische u. 
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Bei } muss in der Schreibschrift der längere, rechts stehende Strich Grundstrich sein; die 
Druckschrift macht den linken Strich zum Grundstrich, was für das Schreiben unnatürlich ist. 
Aus demselben Grunde kann das geschriebene Kappa nicht dem gedruckten (x) nachgebildet 
werden, denn letzteres erfordert einen aufwärts gerichteten Druckstrich und würde ausserdem 
in dieser Form zu leicht mit u verwechselt werden. Dies ist daher der einzige griechische 
Buchstabe, der abweichend von der Druckschrift wohl allgemein wie das unciale Kappa 
geschrieben wird. — Zu vermeiden sind natürlich, wie alle willkürlichen, so auch die abweichenden 
Formen, welche Einige aus alten, in der Schülerzeit gebrauchten Drucke mit einer gewissen 


Liebhaberei festhalten, z. B. bei e, C, 9, o oder in dem unter die Linie herabgezogenen +. 


2, Verbundene Cursivschrift. 


Sind die Schüler an gebundene Cursivschrift zu gewöhnen — was ich allerdings für 
empfehlenswerter halte — so muss die Verbindung in der Art stattfinden, dass die einzelnen 


Buchstaben, deren Form wie auch immer festgestellt ist, dadurch weder verändert noch 


undeutlich gemacht wird. 


Unter den 24 Buchstaben des cursiven Alphabets ist nur einer, My, der sich mit dem 
vorhergehenden Buchstaben nicht verbinden lässt, wohl aber durch einfachen Haarstrich sich an 
den folgenden Buchstaben anschliesst. Wollte man das My durch einen abwärts gehenden 
Haarstrich an den vorhergehenden Buchstaben anknüpfen, so würde dadurch die Form leicht 
undeutlich werden. 

Von den übrigen 23 Buchstaben schliessen sich sechs umgekehrt an den vorhergehenden 
Buchstaben an, nicht an den nachfolgenden, nämlich d Ç e ọ ø y. Hinter diesen Buchstaben 
hat man also mit der Feder stets abzusetzen; die willkürlichen Versuche, dieselben mit dem 
nachfolgenden Zeichen in Verbindung zu bringen, sind immer mit Entstellung der ursprünglichen 
Form verbunden. 

Was die von beiden Seiten verbindbaren Buchstaben betrifft, so stellt sich bei 11 
derselben, y n tı xAvoovw die Verbindung mit einem vorhergehenden oder nachfolgenden 
Buchstaben (soweit derselbe nicht zu den oben besprochenen gehört) durch einfachen Haar- 
strich her. 

Mit u und x verhält es sich ebenso, nur dass die oberen (wagrecht gebogenen) 
Haarstriche zuerst und vor den senkrechten Grundstrichen gemacht werden müssen. 

Das Psi wird im Zusammenhange nur so behandelt werden können, dass man zuerst 
das v, aber ohne Abschluss, schreiben, dann den Haarstrich von oben nach unten hindurchziehen 
und schliesslich mit dem Hakenpunkte den folgenden Buchstaben anknüpfen lässt. 

Endlich sind noch diejenigen Fälle übrig, bei denen, wie es auch in der lateinischen 


Schrift öfter vorkommt, nach fein ausgezogenem Haarstrich mit der Feder abgesetzt, und der 


folgende, selbstständig begonnene Buchstabe in den Haarstrich hineingezogen wird. Es 


werden auf diese Weise die Buchstaben für das Auge verbunden, während in Wirklichkeit 
zwischen ihnen abgesetzt wird. Der bezeichnete Fall tritt ein vor den Buchstaben d B e 
und vor dem Schlusssigma. 

December 1878. H. 


Uber vorgeschriebene Censurprädicate und ihre 
Unvereinbarkeit mit der sogenannten Rangordnung. 


(Referat.) 


Bei dem Versuche einer Beantwortung der von der Direetoreneonferenz des Jahres 
1880 zu debattierenden Frage: „welche Erfahrungen sind bisher in Bezug auf 
die in beiden Provinzen gleichmässig festgesetzten Censurprä— 
dicate gemacht worden?“ muss der Unterzeichnete, da bei seiner Versetzung nach 
Ostpreussen um Michaelis 1876 diese Prädicate bereits im Gebrauche waren, sich darauf 
beschränken, über dieselben seine persönliche Ansicht auszusprechen, ohne dabei eine 
Vergleichung des früheren Zustandes mit dem jetzigen anstellen oder überhaupt ermitteln 
zu können, wie weit etwa diese Censurprädicate an unserer Anstalt auf die Erreichung der 
Unterrichtsziele oder auf die Handhabung der Censurpraxis eingewirkt haben. 

Über die Zweekmässigkeit gleichförmig für die höheren Lehranstalten einer Provinz 
gültiger Censurprädicate kann wohl ein Zweifel nicht obwalten. Die gleichen oder analogen 
Einriehtungen, die gleichen oder ähnlichen Ziele, die Beziehungen in welche die Anstalten zu 
einander treten, bedingen auch eine gleiche Beurtheilungsform der Leistungen. 

Was die Anzahl der Prädicate betrifft, so hat Referent bereits in einem früheren 
Aufsatze*) die vorgeschriebene Fünfzahl der Prädicate als die natürlichste nachzuweisen sich 
bemüht und stellt, ohne die dort versuchte nähere Begründung hier zu wiederholen, folgendes 
auf. Wenn man sich die möglichen Leistungen für irgend ein Lehrobject in einer aufsteigenden 
Linie vorstellte, so würde der obere Endpunkt dieser Linie mit dem besten, der untere mit dem 
schlechtesten Prädicate zu bezeichnen sein. Genau in den Halbierungspunkt dieser Linie 
wären diejenigen Leistungen zu verlegen, welche in notdürftiger Weise den Anforderungen 
genügen; am Schlusse des Cursus würde das diesen Leistungen entsprechende Prädicat also 
die niedrigste Stufe der Versetzungsreife bezeichnen. So erhielte man drei Prädicate. Da 
diese aber für die Mannigfaltigkeit der Praxis nicht genügen, so sind die beiden Hälften der 
Linie wieder halbiert zu denken, indem man sich die Endpunkte jeder der beiden Hälften als 


+) Ueber die Gewinnung der Censurprädivate, Königsberg, Hartung 1877. 
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Extreme vorstellt. So ergeben sich fünf Stufen und ihnen entsprechend fünf Prädieate, bei 
deren Anwendung nun wirklich dem Bedürfnis Genüge geschieht. 

Es ist einzuräumen, dass man sich die Sache auch mehrfach anders vorstellen könnte, 
z. B. indem man drei Stufen der Reife und drei Stufen der Unreife statuierte. Doch brauche 
ich auf diese und andere Vorschläge hier wohl nicht weiter einzugehen. Würden nun die fünf 
Stufen einfach durch die Nummern 1 bis 5 ausgedrückt, so fiele jeder Streit eo ipso fort. 
Die Forderung der Unterscheidung der Stufen durch Wörter erschwert nach meiner Beurteilung 
das ganze Censurwesen nicht unerheblich, weil aus den verschiedensten Gründen dem Einen 
dieses, dem Anderen jenes Prädieat nicht gefällt. 

Von dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium zu Breslau ist (Wiese J. p. 161) 1856 
folgende Scala vorgeschrieben worden: 

1) vorzüglich, 2) gut, 3) hinreichend, 4) nicht hinreichend, 5) gering —, 
von dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium zu Posen (ebenda) 1858 folgende: 

1) vorzüglich, 2) gut, 3) befriedigend, 4) mittelmässig, 5) ungenügend. 

Ref. hat an verschiedenen Gymnasien der Provinz Brandenburg folgende Prädicats- 
scalen, die nicht für die Provinz vorgeschrieben, sondern an der jedesmaligen Anstalt durch 
Conferenzbeschluss festgestellt worden waren, kennen gelernt: 

1) recht gut, 2).gut, 3) befriedigend, 4) mittelmässig, 5) ungenügend; 

1) gut, 2) genügend oder im ganzen gut, 3) ziemlich genügend, 4) wenig genügend, 

5) schlecht; 

1) recht gut, 2) gut, 3) genügend, 2) mittelmässig 5) ungenügend.*) 

Was speziell die Scala unserer Provinzen: 

1) gut, 2) befriedigend, 3) ausreichend, 4) wenig befriedigend 5) ungenügend 
betrifft, so wird auch diese, wie alle obigen, von Einigen bemängelt, und zwar besonders aus 
folgenden Gesichtspunkten: 

1) „gut“ scheint Manchem zu wenig positives Lob auszudrücken. In der That ist 
dieses Wort im heutigen Gebrauche etwas abgeschwächt; man braucht sieh nur zu erinnern, 
wie häufig „gut“ als blosser Ausdruck der Zustimmung, statt „ja“ oder „richtig“ und wie 
häufig „es ist gut“ als blosser Ausdruck des Nachgebens, Acceptierens angewandt wird. Die 
Prädicate „sehr gut“, „recht gut“, „vorzüglich“, „ausgezeichnet“ sind wohl hauptsächlich aus 
pädagogischen Motiven, um Eitelkeit und Hochmut nieht zu begünstigen, ausgesehlossen worden; 

2) „befriedigend“ wird im Hinblick auf den allgemeinen Sprachgebrauch deshalb 
bemängelt, weil es zweifelhaft erscheinen kann, ob es eine Anerkennung, dass mehr als das 


Nothwendigste geleistet sei, also ein Lob enthält, oder ob es nur ein Passierenlassen, Nichts 


*) Die IX. rheinische Directorenconferenz (Juli 1881) setzte folgende Scala für die Rheinprovinz fest: 
1) recht gut, 2) gut, 3) genügend, 4) mangelhaft, 5) ungenügend (s. Zeitschrift für Gymn. - Wesen 


Berlin, Octbr. 1882 S. 656). 
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dagegen haben wollen ausdrückt, ein „sich für satisfaciert erklären“ während man früher nicht 
„befriedigt“ war oder unter anderen Umständen es nicht sein würde. In der That wird 
„befriedigend“ in den oben erwähnten Prädicatsreihen anderer Provinzen nur in dem letzteren 
Sinne angewandt. 

3) Das Prädicat „ausreichend“ habe ich am häufigsten angreifen hören, hauptsächlich 
wohl deshalb, weil es zu schwach scheint, um die Versetzungsreife auszudrücken. Mir 
persönlich macht dieses Prädicat keine Schwierigkeit, indem ich darin die Bezeichnung jenes 
vorhin in die Mitte der Linie verlegten minimum finde, welches mit der nothdürftigen Ver- 
setzungsreife endigt. In der That haben wir nicht nur bei jeder Versetzung, sondern in jedem 
Augenblick der Schulthätigkeit die Pflicht, uns zu fragen: reicht das Geleistete noch aus? reicht 
es noch bis an die Grenze des unbedingt Erforderlichen? Denn es ist ja nieht die Aufgabe der 
Schule, möglichst wenige, sondern möglichst viele zu fördern, also auch zu versetzen. 

4) „wenig befriedigend“. Consequenter Weise sollte an dieser Stelle das dritte, nicht 
das zweite Prädieat negirt werden, sofern schon das „ausreichend“ ein „nicht befriedigend“ 
enthält. Es tritt aber hier, wie zu bemerken kaum nötig ist, dasjenige Verhältnis zwischen 
eontradietorischem und conträrem Gegensatze hervor, in welchem der usus einen nur negirten 
Begriff in sein Gegenteil umwandelt. Nicht immer jedoch ist dies der Fall. Denn wollte man 
„nicht ausreichend* (wie in der Provinz Schlesien „nicht hinreichend“) als viertes Prädieat 
setzen, so würde dies entschieden zu milde klingen, wiewohl es sich formell von „ungenügend“ 
fast garnicht unterscheidet. — Auch „mittelmässig“ scheint, (obgleich es, wie mediocris, seinem 
Wortsinn entgegen, usuell eine geringe, unter dem mittleren Durchschnitt stehende Qualität 
bezeichnet) vermieden zu sein, um die Missdeutung, als sei damit der mittlere Durchschnitt 
wirklich gemeint, gänzlich fern zu halten. 

5) „ungenügend“ ist an sich deutlich; es gehört zu denjenigen mit un- negierten 
Wörtern, welche durch den usus einen positiven Sinn bekommen haben, wie unordentlich, 
unsinnig, unausstehlich und anderen. 

Bei vorstehender Besprechung habe ich die Prädieate des Abiturientenreglements deshalb 
unberücksichtigt gelassen, weil dieselben mit unserer Prädicatsreihe auf keine Weise in Einklang 
zu bringen sind. Erstlich statuiert das Abiturientenreglement über „gut“ noch „vorzüglich“, 
wodurch unsere beiden ersten Prädicate um eine Stufe herabsteigen, zweitens ist die Anschauungs- 
weise der Abiturientenprädicate überhaupt eine andere, da sie für die Reife drei Prädicate 
setzt, welcher die Unreife mit nur einem Prädicat gegenübersteht. 

Obgleich der Censierende, vorausgesetzt dass die Zahl der Prädieate nicht verändert 
wird, sich leicht und schnell an andere Wortbezeichnungen der angenommenen Stufen gewöhnt, 
empfiehlt es sich doch, mit den Wörtern so selten wie möglich zu wechseln, weil nur durch 
dauernden Gebrauch die Prädicate einen festen Sinn erhalten und von den Schülern und ihren 


Angehörigen allgemein richtig verstanden werden. Fünf Bezeichnungen aber, die das annähernd 


mathematische Verhältnis der fünf Stufen ganz unzweifelhaft ausdrücken, wird man überhaupt 
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in der Sprache kaum auffinden. Aus diesen Gründen bin ich für die Beibehaltung der vor- 
geschriebenen fünf Censurprädicate. 

Die Anwendung dieser festgesetzten Censurprädicate anlangend, gehen die Ansichten 
mehrfach erheblich auseinander. Während nämlich einige Lehrer sich für verpflichtet halten, 
diese Censurprädicate nackt und ohne jeden Zusatz auf den Censurblättern zu verwenden, 
gestatten sich andere Zusätze verschiedener Art. Welche von diesen beiden Auffassungen 
die richtige ist, kann meines Erachtens nur eine tiefere Erwägung des Zweckes der Censuren 
und der Prädicate entschieden werden. Die schriftlich ausgefertigten Censuren haben einerseits 
den Zweck zu charakterisieren, die Individualität des Schülers zu kennzeichnen und zu beurteilen 
— andrerseits die Aufgabe, die durchschnittlichen Leistungen eines Schülers in jedem einzelnen 
Gegenstande festzustellen und von diesem Gesichtspunkte aus ihn einer bestimmten Kategorie 
zuzuweisen, mit einem Worte, seine Leistungen zu elassificieren. Man wird nun vielleicht 
sagen, der ersteren Seite widerfahre ihr Recht durch die allgemeinen Censuren über Betragen, 
Aufmerksamkeit, Ordnungsliebe, Fleiss; unter diesen lasse sich alles zur Charakteristik Wesent- 
liche mit anführen; hingegen seien die Censuren über die Leistungen einzig und allein zur 
Classification da, es müsse also bei ihnen alles, was jener anderen Seite angehöre, fortbleiben. 
Aber diese Auffassung erscheint nur auf den ersten Blick beifallswert. Jene allgemeinen 
Rubriken: Betragen, Fleiss u. s. w. haben zu ihrem Gegenstande diejenigen Wahrnehmungen, 
welche über den Willen und die sittliche Kraft des Individuums gemacht werden; die Leistungen 
dagegen werden vor allem durch die intelleetuelle Beanlagung desselben bedingt. Darüber 
nun, dass die hervortretenden Unterschiede in der Lern- und Leistungsfähigkeit gar nicht blos 
auf einer graduellen Differenz der Fassungskraft, sondern viel öfter auf einer qualitativen 
Verschiedenheit der geistigen Disposition beruhen, dürfte wohl unter erfahrenen Lehrern kein 
Zweifel mehr bestehen. Jeder fremdsprachliche Unterricht zeigt dies in überzeugendster Weise. 
Was der eine Schüler rein äusserlich als Thatsache aufnimmt, das reizt den andern zur Reflexion 
über die Spracherscheinung. Der erste verdankt gerade seinem engeren Gesichtskreise, seiner 
Beschränkung oft eine gewisse Sicherheit, ja Gewandtheit im schriftlichen und mündlichen 
Gedankenausdrucke, während jener allseitiger entwickelte, tiefer eindringender Grammatiker 
doch so recht niehts ostensibles fertig bringt. Einer beherrscht die Formenlehre bis zu einem 
gewissen Grade, schwankt und stürzt aber in der Syntax fortwährend; bei dem Andern zeigt 
sich das Umgekehrte. Der Eine versteht die Dichter besser, der Andere hat mehr Sinn für 
die nüchterne Prosa. Sollen alle diese Momente, soll diese ganze, mit der fortschreitenden 
Entwickelung des Schülers immer mehr hervortretende Mannigfaltigkeit, die doch nicht blos 
für das einzelne Subjeet, sondern auch für den Verlauf und Erfolg des gemeinschaftlichen 
Unterrichts so einflussreich ist, vollständig in fünf Prädicaten untergehen? Referent kann tich 
nicht überzeugen, dass dies notwendig sei, ist vielmehr der Ansicht, dass eine ausführlichere, 


näher specialisierende oder characterisierende Form des Zeugnisses neben dem Censurprädicat wohl 


zugelassen werden kann, falls nur der Zusatz nicht dem Zwecke der Classification entgegenwirkt. 
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In Censuren wie: meist ungenügend — im ganzen befriedigend — nicht immer ausreichend 
— kaum wenig befriedigend — wird das Prädicat in einer allerdings nicht statthaften Weise 


limitiert; es werden gleichsam Zwischenstufen gebildet, die eben nicht die vorgeschriebenen und 
somit unzulässig sind. Eben so wenig kann es richtig sein, wenn Zusätze gemacht werden, 
die das vorhergehende Prädicat teilweise aufheben, wie z. B. „wenig befriedigend, zuweilen 
besser“; „befriedigend, doch nicht in den Extemporalien“, — oder wenn zwischen zwei 
Prädicaten gleichsam die Auswahl freigestellt wird, z. B. „teils befriedigend teils ausreichend“; 
„im Mündlichen ausreichend, im Schriktlichen mittelmässig“; „die grammatischen Leistungen 
genügten wenig, in der Leetüre befriedigend“. Alle diese Arten, das einfache, klare Prädicat 
zu umgehen, müssen verworfen werden, insofern sie nicht deutlich erkennen lassen, welcher 
Kategorie denn nun eigentlich der zu Censierende angehört. Wohl aber halte ich es für 
zulässig, dass erst durch einen Satz die Leistungen des Schülers charakterisiert oder für die 
einzelnen Zweige des Faches spezialisiert werden und auf Grund dessen das Prädicat erteilt 
wird, z. B. „er lernt zu viel auswendig und ist bei den Extemporalien gedankenlos, daher: 
wenig befriedigend“, — oder: „in der Grammatik oft unsicher; bei der Lectüre, besonders des 
Dichters, zeigt er Verständnis. Prädieat: ausreichend“. Indem so der erste Teil des Zeug- 
nisses als Motiv des zweiten, des Prädicates erscheint, haben wir in dieser Form die einzige 
Möglichkeit, durch die Censur zugleich zu individualisieren und zu classificieren. Allerdings 
lässt sich ein so gefasstes Urteil leichter anfechten, als das eine, wie ein Machtwort auftretende, 
ganz für sich stehende Prädicat; aber sie hat den Vorzug, dass der Schüler nicht blos eine 
kalte Classification sondern auch auf eine billige Berücksichtigung seiner Eigentümlichkeit 
erfährt und sich dem Lehrer dadurch menschlich näher gestellt fühlt. 

Rei dieser Gelegenheit muss noch ein anderer Punkt zur Sprache kommen, welcher 
ebenfalls für die Abfassung der Zeugnisse nieht unerheblich ist. Von bedeutender Seite ist es 
nämlich ausgesprochen worden, dass beim Unterrichte in den Sprachen, in specie in den 
classischen, die Extemporalien für die Beurteilung der Leistungen massgebend seien, wogegen 
das Mündliche in keiner Weise in Betracht kommen könne. Ref. möchte nicht den Schein 
auf sich ziehen, als lege er den Extemporalien kein Gewicht bei; dies würde allerdings von 
einer sehr laxen Auffassung der Lehraufgabe zeugen. Im Gegenteil hat Referent ebenfalls in 
praxi stets den Extemporalien bei weitem den grössten Einfluss auf das Urteil eingeräumt, aber 
in längerer Unterrichtspraxis ist es ihm auch immer klarer geworden, wie unzweckmässig es 
sein würde, wenn man die mündlichen Leistungen in der Classe gegen die Extemporalien völlig 
in den Hintergrund stellte. Nicht blos einzelne treffende, von dem schärfsten Nachdenken 
Zeugnis ablegende Antworten derjenigen, welche schlechte Extemporalien schreiben, müssen 
unsere Bedenken erregen. Die allmähliche Erlangung von Sicherheit in der Zusammenstellung 
von Phrasen und Constructionen lässt sich bei einer gewissen Durchschnittsbegabung bestimmt 


erwarten; wer dagegen beim Unterrichte die Neigung gewinnt und ausbildet, in den fremden, 


Gedankenkreis eines gelesenen Schriftstellers einzugehen, sich in dessen Individualität hineinzu- 


versenken, der hat für seine geistige Entwickelung einen so ungeheuren Gewinn davongetragen, 
dass alle Extemporaliensicherheit dagegen kaum als etwas Erstrebenswertes gelten kann. Ausserdem 
ist noch zu berücksichtigen, dass die Extemporalien nicht blos Prüfungsarbeiten, sondern 
auch Übungsarbeiten sind. An eine Übungsarbeit wird naturgemäss ein vollständig idealer 
Massstab gelegt; im Ernstfalle dagegen, d. h. für Censur und Versetzung wird man vielfach 
fünf gerade sein lassen müssen. Denn wer könnte wirklich die Überzeugung hegen, dass der 
Schüler Alles was er je gelernt hat, auch behalten und wissen soll? Welcher Lehrer erreicht 
es, dass alle Einzelheiten der lateinischen und griechischen Grammatik präsent bleiben und 
sicher in allen Fällen angewandt werden? Das ist bei den colossalen Pensen unserer Classen 
so sehr ein Ding der Unmöglichkeit, dass es auch von den besten Köpfen nur annähernd erreicht 
wird. Ein Unterricht, der gute Extemporalien zum Zweck des Unterrichts erhöbe, würde zur 
Dressur werden und aufhören, geistig bildend und erziehend zu sein. Für ängstliche Lehrer 
läge ja nichts näher, als den Unterricht vollständig zur Vorarbeit auf das jedesmal bevorstehende 
Extemporale zuzuschneiden. — Aus allen diesen Gründen glaube ich, dass den Extemporalien 
zwar ein erheblicher Einfluss bei den Censuren naturgemäss zufallen muss, während die häuslichen 
Exereitien nur wenig Berücksichtigung finden können: nebenbei muss aber auch den mündlichen 
Classenleistungen ihre Bedeutung gelassen werden, und es können sogar Umstände eintreten, 


unter denen man als mittelmässig censirte Extemporalien durch den Nachweis geistiger Selbst- 
thätigkeit im mündlichen Unterrichte für aufgewogen erachtet. 

So viel über die Verwendung der Censurprädicate an sich; wie steht es aber mit den 
weiteren Wirkungen derselben? Es ist selbstverständlich, dass derjenige Schüler, welcher gute 
Prädieate für seine Leistungen davon getragen hat, dies in irgend einer Weise anerkannt zu 
sehen wünscht; sein Verlangen, vor denen, die ihm in den Prädicaten nachstehen, in irgend 
einer Weise bevorzugt zu werden, ist berechtigt. Auch dem Vater eines Schülers wird man 
auf seine Fragen: ist der Stand der Kenntnisse meines Sohnes seinem Classenalter angemessen ? 
ist er entsprechend vorwärts gekommen, und ist, wenn er wie bisher fortschreitet, für ihn die 
Wahrscheinlichkeit vorhanden, in der vorgeschriebenen Zeit die Versetzungsreife zu er langen? 
— auf diese Fragen wird man eine Antwort nicht verweigern können. Allerdings wird aus 
mancher Censur vermöge der überwiegend guten oder schlechten Prädicate die Antwort sich 
von selbst ergeben, aber oft sieht die Censur auch so buntscheckig aus, dass die gewünschte 
Auskunft aus ihr noch nicht unzweifelhaft entnommen werden kann. Um daher die Censur- 
prädicate zu einem Resultat zusammenzufassen, ist es auf unserer Anstalt und meines Wissens 
in Ost- und Westpreussen überhaupt üblich, eine Rangordnung der Schüler zu entwerfen 
und die Nummern derselben am Kopfe der Censurblätter den Nummern der vorigen Rangordnung 
gegenüberzustellen. Diese Einrichtung hat meines Erachtens ausserordentlich viel Bedenkliches. 
Zunächst muss die Art und Weise, wie die Rangordnung zustande kommt, ins Auge gefasst 


werden; sie entsteht, wenn auch nach verschiedenen Methoden, auf dem Wege der Ausrechnung. 


Entweder nämlich setzt man die Prädieate in Nummern um, addirt dieselben und stellt den 
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Inhaber der kleinsten Summe zuerst, den der grössten zuletzt — oder es wird für jedes 
Unterrichtsfach eine Rangordnung aufgestellt, die Nummern dieser Rangordnungen werden 
addirt und die Summe auf die bezeichnete Weise geordnet. Bei beiden Methoden lässt sich 
auch noch der Wert der Objeete dadurch berücksichtigen, dass etwa für das Lateinische die 
entsprechende Zahl mit 3, für das Griechische mit 2 u. s. w. multiplieiert wird. (In dieser 
Richtung wäre es offenbar das consequenteste, wenn man die Prädikatsziffern oder Rangordnungs- 
nummern der einzelnen Objecte mit der ihnen eingeräumten Stundenzahl multiplicierte und die 
so entstehenden Zahlen addierte.) Aber mag man sich bei der auf diese Art festzustellenden 
Rangordnung auch der grössten Unparteilichkeit befleissigen, es kann bei diesem äusserlichen, 
mechanischen Rechenexempel unmöglich der Kern der Sache getroffen werden, wie es denn auch 
in einem Ministerial-Reser. (Wiese I p. 161) heisst, dass „ein mechanisches Verfahren gerade 
bei dem Censurwesen auf alle Weise vermieden werden muss“. Es herrscht bei diesen 
Ausrechnungen der Zufall so sehr, dass die so entstandene Rangordnung oft ganz unbegreiflich 
scheint. Sind z. B. die Schüler einer Classe einigermassen gleichmässig vorbereitet, so kann 
— da ein gewissenhafter Lehrer nicht die Talentvollen begünstigt, sondern sich besonders der 
Schwachen annimmt und seine sämmtlichen Schüler zu fördern sucht, sollte er dabei auch 
auf bedeutendere Resultate, die er mit einem Teile der Classe erreichen könnte, verzichten 
müssen — leicht der Fall eintreten, dass viele, ja die meisten Schüler der Classe in einem 
oder in mehreren Hauptfächern das gleiche Prädieat erhalten; die Folge davon ist, dass Fächer 
mit ganz geringer Stundenzahl für die Rangordnung den Ausschlag geben, zumal wenn in 
ihnen die Leistungsprädicate sehr differieren. Wenn z. B. in der Geographie oder Naturgeschichte 
mehrere Schüler „gut“ (1) und mehrere „ungenügend“ (5) erhalten, so können die Censuren 
im Übrigen gleich sein; der in der Geographie oder Naturgeschichte mit 1 Censirte erhält 
hierdurch vor anderen in der Rangordnung einen unverhältnissmässig bedeutenden Vorzug. — 
Ausserdem lässt sich gegen die Rangordnungen ganz dasselbe anführen, wie gegen das Certieren 
in den Lehrstunden. Es herrscht in diesem Punkte eine merkwürdige Unklarheit. Allgemein 
bekannt sind ja die Behauptungen der Gegner des Certierens: „Der Ehrgeiz wird dadurch 
befördert“: „Das Certieren hindert eine gerechte Rangordnung“. Aber wird denn etwa durch 
eine Rangordnung der Ehrgeiz nicht gefördert? Kann eine Rangordnung wohl jemals „gerecht“ 
sein? Und wie man das oft mit Emphase citierte al&v dgıorevew em) vrreigogov Eupevau GA 
mit der Beseitigung des Ehrgeizes in Einklang bringen will, das leuchtet trotz aller scharfsinnigen 
Unterscheidungen zwischen Ehrgeiz, Ehrliebe, Ehrtrieb ete. in der That schwer ein. Das 
Certieren schafft doch schlimmen Falls nur eine augenbliekliche Ungerechtigkeit; die Rangordnung 
herrscht, so ungerecht sie sein mag, ein ganzes Vierteljahr hindurch, wo nicht länger. — Das 
entscheidende Argument gegen die Rangordnung aber sehe ich darin, dass sie das Urteil von 
einer Vergleichung der Schüler unter einander abhängig macht, während doch der 


Wert absolut, d. h. nach dem Classenalter und dem Grade, in welchem das Pensum absolviert 


ist, zu bestimmen wäre. Nur diese Wertbestimmung kann für den Leser einer einzelnen Censur 
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von Interesse sein: zum Verständnis der Rangordnungsnummern fehlt ihm das Material, das 
nur dem Lehrer vorliegt, nähmlich sämmtliche übrigen Censuren. Gesetzt, dass die Schüler 
einer Classe rücksichtlich ihrer Leistungen im Wesentlichen auf einer Stufe stehen, was, wie 
schon gesagt, der Lehrer anstreben muss, so verlangt die Rangordnung dennoch, dass Einer 
der Erste, Einer der Letzte sei. Und gesetzt, die Classe ist im Allgemeinen schlecht, so 
will es wenig besagen, ob ein Schüler, dessen Leistungen vielleicht an das „Ausreichende* 
kaum angrenzen, eine der ersten Nummern in der Rangordnung erhält, weil die anderen noch 
weniger leisten, als er. Wenn unter den Extemporalien das „beste* zwanzig grobe Fehler 
enthält, die schlechtesten aber derartig sind, dass, wenn man so sagen darf, die Feder des 
Correctors darin stecken bleibt, so wendet man gewiss mit Recht das Sprichwort an: unter 
den Blinden ist dar Einäugige König. 

| Demungeachtet beobachten wir, dass die Angehörigen unserer Schüler diesen Rang- 
ordnungsnummern ein ganz besonderes Gewicht beilegen. Wie sollten sie auch nicht, da die 
Schule selbst sie darauf hinweist? hat ein Schüler nur eine einigermassen gute Rangordnungs- 
nummer, so ist man zufrieden; die Prädieate in den einzelnen Fächern werden wenig beachtet. 
Ist er um eine oder zwei Nummern gestiegen, so muss er ja doch wenigstens etwas vorwärts 
gekommen sein; ist er auf derselben Nummer stehen geblieben, so hat er doch wenigstens 
keine Rückschritte gemacht. Solche Schlüsse sprechen die anfragenden Väter dem Lehrer 
gegenüber ganz bona fide aus. Soll dieser sie nun über die Widersprüche in dem Prinzip 
der Rangordnung aufklären, oder soll er durch sein Schweigen vielleicht eine irrige Meinung 
über den Knaben begünstigen, vielleicht Hoffnungen erregen, die später, wenn sie nicht in 
Erfüllung gehen, Erbitterung gegen die Schule und Vorwürfe, dass nicht zu rechter Zeit die 
Wahrheit gesagt worden sei, zur Folge haben müssen?“) 

Allen diesen Übelständen ist meines Erachtens nur dadurch zu entgehen, dass man 
die Aufstellung der Rangordnung, falls sie durchaus erfordert wird, dem pflichtmässigen Ermessen 
des Ordinarius überlässt, welcher in seiner Stellung ein Interesse daran hat, dass seine Classe 
in allen Fächern Zufriedenheit verdiene, und welcher demgemäss die Fächer der übrigen in 
der Classe unterrichtenden Lehrer gebührend berücksichtigen wird. An die Spitze der Censuren 
aber stelle man nicht die Rangordnungsnummern, sondern eine Gesammt- oder General- 
nummer, resp. ein Generalprädicat. 

Warum in den hiesigen Provinzen Generalnummern nicht üblich sind, ob aus 
prinzipiellen Gründen oder nur infolge des Herkommens, ist mir nicht bekannt. Allgemeine 
Bestimmungen gegen dieselben existieren meines Wissens nicht, dagegen wird in einer 


Ministerialverfügung vom 28. Januar 1858 (Wiese I. pag. 162) die Beihaltung von „Nummern 


*) Herr Director Ackermann in seinem Aufsatze: Die Rangordnung in der Schule (Deutsche Blätter 
für erziehenden Unterricht, 1882 No. 50) macht noch auf einige andere Gesichtspunkte aufmerksam und 
erklärt sich vollständig gegen die Anwendung der Rangordnung. 
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als zusammenfassende Bezeichnungen (über der Censur)“ ausdrücklich freigestellt. 
Demgemäss würde nach der Ansicht des Ref. am Kopfe der Zeugnisse eine der Nummern 
von I bis V, den fünf vorgeschriebenen Prädicaten entsprechend, zu erteilen sein als die 
einfachste Form eines zusammenfassenden Urteils über alle Leistungen. Eine solche 
Generalnummer bietet zunächst den Vorteil, dass die Classification der Schüler durch sie erst 
wirklich vollendet wird, während die Rangordnungsnummer die durch die Prädieate in den 
einzelnen Fächern gegebene Classification nicht nur wieder verwischt, sondern ihr auch im 
Prinzip widerspricht. — Die Gesammtnummern würden ferner jede Censureonferenz zu einer 
Vorberatung für die Versetzung gestalten, insofern sie ein durch gemeinschaftlichen Beschluss 
festgestelltes, einheitliches Urteil sämmtlicher Lehrer einer Klasse über den Gesammtwert der 
Leistungen jedes Schülers darstellen müssen. Der modus dieser Einigung bestände einfach 
darin, dass der Ordinarius in der Censurconferenz die Generalnummer vorschlägt und bei 
etwa entstehendem dissensus nach Verlesung der Einzelcensuren über die Gesammtnummer 
abgestimmt wird. Auf diese Weise lässt sich die durch das Ausrechnen von points entstehende 
Zufälligkeit und Ungleichheit vermeiden und dem unberechtigten Überwiegen einzelner Fächer 
vorbeugen, ohne dass andererseits einem Gegenstande die ihm gebührende Geltung entzogen 
werden kann. — Ausserdem ist durch die Erteilung von Generalnummern auch die Möglichkeit 
geboten, nicht blos die Leistungen der Schüler, sondern auch die in den allgemeinen Rubriken 
über Betragen, Fleiss, Aufmerksamkeit, Schulbesuch, censierte Gesammtführung derselben mit 
zu berücksichtigen. Selbstverständlich ist aus der Leistungscensur zunächst ersichtlich, ob und 
wie die Aufgabe des Unterrichts in dem Censurzeitraume gelöst worden ist. Aber nirgends in 
der ganzen Welt, wo ethische Momente in Frage kommen, bilden die Leistungen allein den 
Massstab für die Beurteilung der Menschen, und wie in so vielen Beziehungen, ist auch hier 
die Sehule im Kleinen das Abbild des gesammten menschlichen Lebens. Es ist auch dem 
Lehrer ganz unmöglich, die Leistungen eines Schülers isoliert von seiner Gesammtführung zu 
beurteilen, von seinem Sinn und Charakter dabei völlig abzusehen. Wo würde denn auch sonst 
der erziehende Unterricht bleiben? Ich nehme danach auch als selbsverständlich an, 
dass die Generalnummer nicht in allen Fällen den blossen Durchschnitt der Einzelprädicate 
darzustellen braucht, sondern dass Mängel des Betragens oder Unfleiss eine niedrigere 
Generalnummer herbeiführen, dagegen redlicher, gewissenhafter Lerneifer und üherhaupt 
musterhafte Führung eine höhere Generalnummer erzielen können. Wollte man aus derartigen 
Gründen innerhalb der Rangordnung, die prinzipiell nur auf den Leistungen 
beruht, einen Schüler erniedrigen oder erhöhen, so würde dies einfach als Willkür 
erscheinen. Eine Generalnummer dagegen kann ohne Ineonsequenz durch einen kurzen Zusatz 
gerechtfertigt werden, 2. B. ein guter Schüler, der seinen Leistungen nach nur Nr. III verdient 
hätte, könnte doch „Nr. II zur Anerkennung des Fleisses“ oder „zur Aufmunterung“ erhalten; 
umgekehrt, ein Schüler, dessen Leistungen die Generalnummer II erwarten liessen, erhielte 


Nr. III — die Nummer des getadelten Betragens, (des ungleichmässigen Fleisses) wegen“. 


N 
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Wie diese Form der Zusammenfassung an sich wirksamer und der Schule ungleich 
würdiger erscheinen muss, als die Rangordnung, so giebt die Generalnummer auch den 
ausserhalb der Schule Stehenden einen festen Anhalt und eine deutliche Anschauung über das 
erreichte Gesammtresultat und leitet mit Entschiedenheit auf eine genau Prüfung der Einzelheiten 
der Censur hin, während die Rangordnungsnummer Alles im Unklaren lässt und eigentlich des 
Lesens der Censur überhebt, da ja doch zum Verständnis derselben auch die Censuren der 
übrigen Schüler verglichen werden müssten. 

Somit würden die vorgeschriebenen Censurprädieate erst nach Einführung von 


Generalnummern zu wahrem Erfolge und zu praktischer Geltung gelangen. 


Thesen. 


1. Gleichmässig für die höheren Lehranstalten festgesetzte Censur-Prädicate sind notwendig. 

2. Die Fünfzahl der Prädieate ergiebt sich aus der Natur der Sache und entspricht 
dem Bedürfnisse. 

3. Die fünf Prädieate „gut, befriedigend, ausreichend, wenig befriedigend, ungenügend“ 
sind beizubehalten, wobei „ausreichend* das minimum der Anforderungen als erfüllt 
bezeichnet. 

4. Einschränkende oder überhaupt die Bestimmtheit des Prädicats aufhebende Zusätze 

e sind unzulässig, begründende sind erlaubt. 

5. Bei der Ausstellung der Censuren sind hauptsächlich die Extemporalien, neben diesen 
aber auch die mündlichen Leistungen während des Unterrichts zu berücksichtigen. 

6. Die vorgeschriebenen Prädicate können nur dann zu voller Geltung gelangen, wenn 
statt der üblichen Rangordnungsnummer eine Generalnummer, einem der fünf 
vorgeschriebenen Prädicate entsprechend, über jede Censur gesetzt wird. 


April 1879. H. 


ber Ziel und Methode des griechischen Unterrichts. 


(Referat.) 


Unter Ziel eines Unterrichtsgegenstandes ist wohl die Gesammtheit des aut ihn 
bezüglichen Wisseus und Könnens zu verstehen, welches am Ende der Lehrzeit in dem Schüler 
vorhanden sein soll, unter Methode dasjenige auf pädagogischen Grundsätzen beruhende Verfahren, 


wg durch welches ein Unterrichtsziel erreicht wird. Selbstverständlich machen diese Definitionen 


auf wissenschaftlichen Wert keinen Anspruch. 
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Das Ziel des griechischen Unterrichts. 

Die Ziele des Gymnasialunterrichts wurden bisher durch das Abiturienten - Prüfungs- 
Reglement in der Fassung, welche dasselbe durch die Cireularverfügung vom 12. Januar 1856 
erhielt, normiert. Es finden sich dort über den griechischen Unterricht folgende Bestimmungen: 

$ 16, 3: Die Fertigkeit des Abiturienten im Verständnis griechischer Schriftsteller 

kann, wie bei den lateinischen, in der mündlichen Prüfung genügend erforscht und 
dargethan werden; dagegen eignet sich dieselbe weniger dazu, die Sicherheit des 

Abiturienten in der griechischen Formenlehre und Syntax zu ermitteln. Zu diesem Zwecke 

soll vielmehr an die Stelle der ausfallenden Übersetzung aus dem Griechischen ein kurzes 

und einfaches griechisches Seriptum treten. Dasselbe ist nicht zu einer Stilübung 
bestimmt, sondern lediglich dazu, die richtige Anwendung der erlernten grammatischen 

Regeln zu doeumentieren, in welcher Beziehung der Erlass vom 11. December 1828 

massgebend ist. 

(Cireular-Verf. vom 11. December 1828. Die Übungen im 
Übersetzen aus dem Deutschen ins Griechische. 

Der Examinandus soll eine kurze Übersetzung aus dem Deutschen ins Griechische 
ohne Verletzung der Grammatik und Accente abzufassen im Stande sein. Um dieser 
Forderung zu genügen, bedarf es aber nicht besonderer griechischer Stilübungen; 
indem die vorgeschriebenen Übersetzungen aus dem Deutschen ins Griechische nur 
zum Zwecke haben, die Schüler in der griechischen Grammatik und in der richtigen 
Anwendung der erlernten grammatischen Regeln festzusetzen, und sieh hiervon 
durch die von ihnen zu liefernden Exereitien zu überzeugen, keineswegs aber u. s. w.) 

S 23: Gegenstände der mündlichen Prüfung. 

Im Lateinischen und Griechischen werden bei der mündlichen Prüfung aus den 
Prosaikern solehe Stellen vorgelegt, welehe noch nieht übersetzt und erklärt worden sind, 
aus den Dichtern dagegen solche, welche früher, jedoch nicht im letzten Semester, in 
den oberen Klassen gelesen und erklärt sind. — Bei der Erklärung derselben sind 
geeigneten Orts aus der Metrik, Mythologie, Altertumskunde u. s. w. Fragen anzuknüpfen. 

§ 28: Das Zeugnis der Reife ist zu erteilen: 

3. wenn er (Abit.) in Ansehung der griechischen Sprache in der Formenlehre und den 
Hauptregeln der Syntax fest ist, und die Iliade und Odyssee, das erste und fünfte bis 
neunte Buch des Herodotus, Xenophons Cyropädie und Anabasis sowie die leichteren 
und kürzeren Platonischen Dialoge auch ohne vorhergegangene Präparation versteht. 

Es wird demnächst zu untersuchen sein, ob dieses in der Prüfungsordnung vorgeschriebene 
Ziel des griechischen Unterrichts durch die Bestimmungen des revidierten Lehrplans für die 
Gymnasien und die darauf bezügliche Cireularverfügung vom 31. März abgeändert wird, oder nicht. 


Unter dem Titel: „Lehraufgabe in den einzelnen Unterrichtsgegenstände der Gymnasien“ 


findet sich in den „Lehrplänen“ S. 15, 4 Folgendes für die griechische Sprache angegeben: 
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1. Sicherheit in der attischen Formenlehre. 
2. Bekanntschaft mit der Formenlehre des epischen Dialektes. 
3. Kenntnis der Hauptlehren der Syntax. 

4. Erwerbung eines ausreichenden Wortschatzes. 

5. Eine nach dem Masse der verfügbaren Zeit umfassende Lektüre des Bedeutendsten 
aus der klassischen, poetischen und prosaischen Literatur, welche geeignet ist, einen 
bleibenden Eindruck von dem Werte der griechischen Literatur und von ihrem Einflusse 
auf die Entwickelung der modernen Literaturen hervorzubringen. 

Ein Gesammtziel des griechischen Unterrichts wird, wie man sieht, hier nieht bezeichnet, 
vielmehr werden unter 1. 2. 3. lediglich die Speeial-Ziele eines Unterrichtszweiges (nämlich 
des grammatischen Unterrichts), dagegen unter 4. und 5., zwei Unterrichtszweige selbst mit 
Andeutung ihrer Ziele namhaft gemacht. Es sind daher für das hier zu hehandelnde Thema 
die Ziele für jeden dieser Unterrichtszweige noch näher zu präeisieren, unter Rücksichtnahme 
auf die S. 21 zu 4. für den griechischen Unterricht gegebenen Erläuterungen sowie auch auf 
die bei dem lateinischen Unterricht ausgesprochenen Bemerkungen (S. 19 zu 3.) auf welche 
in ersteren ausdrücklich verwiesen ist. 

Als spezielle Ziele des griechischen Unterrichts dürften im Sinne des revidierten 
Lehrplans aufzustellen sein: 

1. Sicherheit in der attischen Formenlehre. 

2. Bekanntschaft mit den homerischen Formen. 

(Der Ausdruck „Bekanntschaft mit —“ bezeichnet unzweifelhaft einen weniger hohen 
Grad der Geläufigkeit, als „Sicherheit in —“ unter 1. Demnach ist es z. B. nicht Ziel des 
homerischen Unterrichts, dass der Schüler geläufig homerisch deklinieren und conjugieren könne.) 

3. Kenntnis der Hauptlehren der Syntax. 

(Der terminus „Kenntnis“ darf hier nicht in dem Sinne wie „ 3ekanntschaft“ unter 2. 
genommen werden, sondern als im Wesentlichen gleichbedeutend mit „Sicherheit“ unter 1., denn 
es heisst in den Erläuterungen zwar, dass der syntactische Unterricht „auf die klare Einsicht 
in die Hauptgesetze und auf deren feste Einprägung su beschränken“ ist, da aber nachher eine 
Eingewöhnung in die Grundlehren der Syntax gefordert wird, so kann eine blosse Kenntnisnahme 
von den Regeln ohne Fertigkeit in der Anwendung nieht gemeint sein; nur eine „in das 
Speziellste eingehende Ausführung“ soll vermieden werden.) 

4. Besitz (ef. p. 19 zu 3. a) eines ausreichenden Wortschatzes. 

(Ausreichend, nämlich wohl zum Verständnis der Schriftsteller und zum Übersetzen 
ins Griechische.) 

5. Kenntnis eines Kreises von Schriften aus der klassischen, poetischen und prosaischen 
Literatur (ef. Erläut. S. 19, 3. b). 


Vergleicht man nun diese Ziele mit denen des Abiturienten-Prüfungs-Reglements, 


so zeigt sich, dass 1. Sicherheit in der attischen Formenlehre und 3. Kenntnis der Hauptlehren 
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der Syntax auch früher gefordert wurden. Selbsverständlich ist 2. Bekanntschaft mit den 
homerischen Formen auch erforderlich, wenn der Schüler die Ilias und Odyssee in der Prüfung 
ohne Präparation verstehen soll, und ebenso ist 4. der Besitz eines ausreichenden Vocabelschatzes 
eine unumgängliche Bedingung für das Verständnis des Homer sowohl, wie für die im Reglement 
bezeichneten prosaischen Schriften. 

Hingegen ergiebt sich 5. für die Lektüre jetzt ein wesentlich bestimmteres Ziel, als 
früher. Während nach $ 28 des Abit.-Prüfungs-Reglements der Examinand die bezeichneten 
Schriften auch ohne Präparation verstehen sollte, ohne dass die wirkliche Durcharbeitung 
derselben als Lehraufgabe erschien, während in $ 23 sogar ausdrücklich für die griechische 
Prosa die Vorlegung nicht übersetzter und erklärter Texte angeordnet wurde, verlangt der 
revidierte Lehrplan S. 15,4 nicht nur 

„eine umfassende Lektüre des Bedeutendsten aus der klassischen und poetischen Literatur, 
welche geeignet ist, einen bleibenden Eindruck von dem Werte der griechischen Literatur 
und von ihrem Einflusse auf die Entwickelung der modernen Literaturen hervorzubringen“, 
sondern es wird in den Erläuterungen S. 19, zu 3. b ausdrücklich ausgesprochen, 
„die Aufgabe des Gymnasiums ist dadurch noch nicht als erfüllt zu betrachten, dass die 
Schüler Schriften von irgend einer näher bestimmten Höhe der Schwierigkeit lesen können, 
vielmehr ist darauf Wert zu legen, dass und wie sie einen Kreis von Schriften wirklich 
gelesen haben“, 

Hierdurch wird sowohl die Auswahl des Lesestoffes, als die Behandlung der Lektüre 
bei weitem charakteristischer als früher bestimmt. 

Dagegen kommt die Vertauschung des griechischen Seriptums mit einer schriftlichen 
Übersetzung aus dem Griechischen ins Deutsche, wie dieselbe künftig bei der Abiturientenprüfung 
geliefert werden soll (Erläuterungen S. 33. a bei Besprechung des Englischen) für das Ziel des 
griechischen Unterrichts nicht in Betracht, indem die Anforderungen durch diese Bestimmung 
nirgends verändert werden, sondern nur die Form der Prüfung sich umgestaltet. Dass auf 
diese Weise der Lehrer ein Hauptmittel verliert, bei dem Schüler bis zum Schluss der Gymnasial- 
laufbahn die Kenntnis der Grammatik präsent zu erhalten, ist nicht zu leugnen; es wird fortan 
durch die Kraft des Unterrichtes selbst hierfür Ersatz geschafft werden müssen. 

Die verschiedenen Ansichten über das griechische Abiturientenseriptum finden sich 
übrigens abgesehen von den allgemeinen pädagogischen Schriften in folgenden Aufsätzen entwickelt: 

H. Bonitz, zur Revision des Reglements der Maturitätsprüfung. (Zeitschrift für 
Gymnasialwesen, Berlin 1871, S. 705—715.) 

Schimmelpfeng, das griechische Scriptum in Prima. (Ebenda 1873, S. 625—633.) 

Hess, über das griechische Extemporale in Gymnasialprima. (Leipziger Jahrbücher 
für Phil. und Päd. 1875, II. Heft, S. 1—30.) 

Kohl, noch einmal das griechische Scriptum für Prima. (Zeitschrift für Gymn.-Wesen 


1875, S. 193 ff.) 
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Methode des griechischen Unterrichts. 

Über die Methode des griechischen Unterrichts habe ich ausser den bekanntesten 
allgemeinen Schriften über Gymnasialpädagogik (von Naegelsbach, Roth, Schrader) folgende 
Einzelschriften und Aufsätze behufs Abfassung dieses Referats eingesehen: 

H. Bonitz, gelegentliche Bemerkungen über den Unterricht in der griechischen Formen- 
lehre, 1852. (Abgedruckt hinter Georg Curtius, Erläuterungen zu meiner griechischen 
Schulgrammatik, Prag, 1863, S. 190—210). 


A. F. Kleinschmidt, der Unterricht im Griechischen kann bei wöchentlich acht 


Programm) 1855. 


| 
| 
Stunden in Untertertia mit Anabasis uad Odyssee begonnen werden, Torgau (Gymn.- 
Bäumlein, Griechische Sprache (in Schmid's Eneyelopädie III S. 63— 77.) 1862. 
Conr. Lattmann, über die Methode des Unterrichts in der griechischen Formenlehre 
auf Grundlage der historischen Sprachforschung. (Zeitschrift für Gymnasialwesen, 
Berlin, 1865. Decemberheft.) 
| Grundlehrplan für das Griechische im Gymn.-Programm von Cüstrin (Director Thiel) 1869. 
Ausgeführter Grundlehrplan für den griechischen Unterricht im Gymn.-Programm von 
Potsdam (Direetor Frick) 1869. 
Rothe, zur Methodik des griechischen Unterrichts, Eisleben (Gymn.-Progr.) 1869. 


Nagel, aus der Praxis des griechischen Unterrichts, Brandenburg a/H. Gymn.-Progr.) 1870. 
> . 5 ` > 


Berch, einige Bemerkungen über den Gebrauch der Syntax der griechischen Schul- 


grammatik von G. Curtius. (Zeitschrift für Gymnasialwesen, 1870, Juni, S. 401—412.) 


Schiller, über griechische Schreibübungen. (Zeitschr. für Gymn.-W. 1874 S. 881— 891.) 
| Horn, Ziel und Methode des griechischen Unterrichts. (Gymn.-Progr.) Altona 1874. 


| Erler, die Directoren-Conferenzen des Preussischen Staates. Berlin 1876. 

| Vollbreeht, die Einübung der Conjugation des griechischen Verbums in der Schule. 
(Neue Jahrbücher 1878 II S. 569—587.) 

Herrmann, der Unterricht in der griechischen Grammatik. (Zeitschrift für Gymn.-W. 


1879 S. 273—301.) 


Erler. die Direetoren-Conferenzen der Preussischen höheren Lehranstalten in den Jahren 
1876 und 1877. Berlin 1879, S. 39 fl.: Über die schriftlichen Arbeiten im griechischen 
Unterricht. 

Verhandlungen der 7. Direetoren - Versammlung in der Provinz Pommern 1879, 8. 
86—113 und 372—375: Über die Abgrenzung der Klassenpensen im Griechischen. 

Verhandlungen der 3. Direetoren-Conferenz in der Provinz Sachsen, 1880, S. 5—9 und 
221— 224: Über die Abgrenzung der Pensa der einzelnen Classenstufen im Griechischen. 

Ich kann es hier nicht als meine Aufgabe ansehen, das ganze Gebiet der Methodik 


u des griechischen Unterrichts in extenso zu behandeln oder auch nur über jeden der zahlreichen 


Streitpunkte eine eigene Ansicht auszusprechen. Es handelt sich jetzt, angesichts der revidierten 
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Lehrpläne meines Erachtens vor allem um die Verteilung der Lehrpensa auf die einzelnen 
Classen, mithin um Angabe der Modificationen, welche sich infolge des Wegfalles der griechischen 
Stunden in IV und der vermehrten Stundenzahl in III und II für die bisherigen Grundlehrpläne 
als notwendig herausstellen. Ich werde daher, nachdem ich zunächst über die Behandlung der 
einzelnen Zweige des griechischen Unterrichts mich kurz ausgesprochen haben werde, hauptsächlich 
nur die Pensenverteilung, wie sie meiner Auffassung nach stattfinden muss, aufstellen, mit der 
Erörterung über diesen Punkt aber nur da Andeutungen über das Verfahren im Einzelnen 
verbinden, wo meine Ansichten sich von den jetzt geltenden wesentlicher unterscheiden. 
Nach den oben genannten Zielen teilt sich der griechische Unterricht in folgende Zweige: 
I. Grammatik. 
1. Attische Formenlehre, 
2. Homerische Formenlehre. 
Z. (Attische) Syntax. 
II. Vocabellernen. 
III. Lektüre. 


1. Prosa, 


2. Poesie. 

Obgleich diese Unterrichtszweige auf den meisten Stufen in besonderen Stunden zu 
betreiben sind, so muss es doch aus allgemeinen pädagogisch-didaktischen Gründen als eine 
Hauptaufgabe angesehen werden, dass dieselben in organische Verbindung treten und sich 
gegenseitig unterstützen. (Vergl. jetzt auch Lattmann Progr. Clausthal 1882: „Combination 
der method. Prineipien*“.) 

I. 1. Die attische Formenlehre wird gelehrt teils durch Einübung der Formen an sich, 
teils durch Anwendung derselben in mündlichen und schriftlichen Übersetzungen. Bei den 
Wiederholungen früherer Pensen ist danach zu streben, dass die höhere Stufe das auf den 
vorhergehenden Gelernte nicht nur äusserlich und mechanisch nochmals durchgehe, sondern 
durch intensivere Einübung organisch verarbeite. Das Vorgreifen in das Pensum einer 
höheren Classe rechtfertigt sich nur durch das unmittelbare Bedürfnis beim Übersetzen. Wichtig 
ist bei dem Erlernen der Formen die stetige Berücksichtigung der Bedeutungen, ef. unter II. 

2. Die homerische Formenlehre schliesst sich naturgemäss an die beginnende Homer- 
lektüre an und ergänzt sich nach und nach während der Dauer derselben. 

3. Die Syntax kann selbstverständlich erst nach Absolvierung der Formenlehre im 
Zusammenhange gelehrt werden. Dies schliesst nicht aus, dass einzelne Hauptregeln der Syntax, 
die für das Übersetzen von besonderer Wichtigkeit sind, schon früher mit eingeübt werden. 

II. Das Vocabellernen ist planmässig zu betreiben, weil (Erläut. S. 19, 3. a) durch 
den Besitz des erworbenen Wortschatzes die Lektüre gefördert wird. Es ist aber auch mit 
der Grammatik in Zusammenhang zu setzen, in der Art, dass nicht nur die bei der Lektüre 


vorkommenden Wörter für das Einüben der grammatischen Formen benutzt werden, sondern 


auch umgekehrt bei den in der Grammatik vorkommenden Wörtern die Bedeutung immer 
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gegenwärtig gehalten wird. Die Abschnitte über die gesammte Deklination enthalten in den 
gangbaren Schulgrammatiken schlecht gerechnet ungefähr 170 Vocabeln, die über das Verbum 
noch bei weitem mehr. Rechnet man dazu die bei Gelegenheit der Comparation zu erlernenden 
Adjectiva und Adverbia, die Numeralia mit ihren Ableitungen, die Pronomina, namentlich die 
Correlativa, so liefert die Grammatik in der Formenlehre allein wohl 600 Vocabeln, wozu 
nachher noch eine grosse Anzahl aus der Syntax kommt. — Ausser den Vocabeln der Grammatik 
sind sämmtliche in den griechischen Lesestücken enthaltenen Vocabeln von Anfang an sorgfältig 
einzuprägen, am besten so, dass vor dem ersten Übersetzen die in dem durchzunehmenden, 
präparierten Pensum vorkommenden Vocabeln aus dem Griechischen und aus dem Deutschen 
abgefragt werden und von Zeit zu Zeit eine Repetition der dagewesenen Vocabeln eintritt. — 
Es fragt sich noch, ob etwa ein gedrucktes Vocabular zu gebrauchen wäre. Zunächst wüsste 
ich keines zur Einführung vorzuschlagen. Die mir aus der Praxis bekannten (Gottschick, 
Dettmer, Kübler) sind zu umfangreich, um auf der Anfangsstufe ganz absolviert werden zu 
können. Wollte man auch weiter für diejenigen Classen, in denen bereits Schriftsteller gelesen 
werden, Pensen aus dem Vocabular ansetzen, so würde der Lektüre dadurch Zeit entgehen 
und bei dem gleichzeitigen Gebrauche eines Übungsbuches zum Übersetzen ins Griechische, 
der Grammatik und des Vocabulars neben dem Schriftsteller Überbürdung nicht zu vermeiden 
sein. Wollte man aber der Bequemlichkeit halber für die Anfangsstufe ein Übungsbuch zu 
Grunde legen, welches Stoff zum beiderseitigen Übersetzen und zugleich ein Vocabular enthielte, 
so würde dadurch der Gang des Unterrichts auf Plötzische Weise bis ins Kleinste vorgezeichnet 
und dem Lehrer die Möglichkeit abgeschnitten, Lehrgang und Übungsmaterial dem Bedürfnis 
seiner jedesmaligen Schüler anzupassen, abgesehen davon, dass die vorhandenen Lehrbücher 
der bezeichneten Art durch die selbstverständliche Sterilität ihres Inhaltes den Schüler zurück- 
schrecken. Demgemäss dürfte für Untertertia ein gutes griechisches Lesebuch ohne deutsche 
Stücke und ohne Vocabular, natürlich mit griechisch-deutschem Wortregister, genügen. — Gegen 
die Notwendigkeit eines besonderen Vocabulars spricht sich anch G.-R. Schrader aus. (Erziehungs- 
lehre S. 439 der 4. Aufl.) 

III. Die Lektüre soll einerseits mit grammatischer und lexicalischer Strenge betrieben 
werden, andererseits sich auf die Auffassung des Gedankeninhaltes und der Kunstform richten; 
in ersterer Beziehung wird aber die einseitige Benutzung der Lektüre zur Erwerbung 
grammatischer und lexicalischer Kenntnisse und zur Anhäufung stilistischer und synonymischer 
Bemerkungen als ein Ahweg bezeichnet (s. Erläut. S. 19, 3 b.). Damit ist das Eingehen auf 
grammatische Erscheinungen bei der Lektüre keinesweges ausgeschlossen, ja es wird oft sogar 
geboten sein, den Schüler teils an das in der Grammatik Gelernte zu erinnern, teils ihn auf 
davon abweichende Erscheinungen aufmerksam zu machen; doch muss dies stets nur im 
Hinblick auf den Gedankenzusammenhang, den Inhalt des Ganzen geschehen, von welchem aus 
der Schüler das Einzelne erkennen und begreifen soll. Verlöre der Schüler diesen Zusammen- 


hang des Ganzen über Einzelheiten sprachlicher Art, so würde dadurch sein Interesse an der 
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Lektüre geschädigt werden. Es ist also im Gegenteil das Interesse an dem Inhalte des 


Gelesenen auf alle Weise wach zu erhalten, eine Aufgabe, für die freilich nicht alle Lehrer 


das gleiche Talent besitzen, für die sich aber doch einige allgemeine Gesichtspunkte aufstellen 
und überall anwendbare Mittel bezeichnen lassen. 

Das Bestreben, das Interesse für die Lektüre durch Vorzeigen von Abbildungen, 
Gypsabgüssen, Modellen u. s. w. zu erhöhen, findet meist nicht den erwarteten Erfolg, da auf 
diesem Wege im Gegenteil leicht durch Zerstreuung geschadet wird. Für die Anschauung muss 
die Wandtafel genügen; hauptsächlich die Phantasie des Schülers muss in Anspruch genommen 
werden, um in ihm eine Vorstellung von dem Gelesenen hervorzubringen; das Gedächtnis ist 
zu unterstützen dadurch, dass man in jeder Stunde das bereits Gelesene kurz oder ausführlicher 
recapitulieren lässt. Durch stetes Fragen nach dem Sinne jedes kleineren oder grösseren 
Satzteiles hat man sich zu vergewissern, ob der Schüler bei der Sache ist, sich nicht Falsches 
vorstellt und das vorliegende mit dem früher Gelesenen richtig verbindet. Ebenso kann man 
aber auch durch Hinweise auf das, was noch gelesen werden wird, die Spannung des Schülers 
vermehren so wie durch Erinnern an Ähnliches aus Sage und Geschichte, so wie an 
ähnliche, anderswo, z. B. im deutschen Unterrichte vorgekommene Gedanken, die Lektüre 
beleben. — Auf die angedeutete Weise wird gewiss mit der Zeit bewirkt werden, dass der 
Schüler den geforderten bleibenden Eindruck von dem Werte der griechischen Literatur erhält. 
Ob und wie aber auch „von ihrem Einflusse auf die Entwickelung der modernen Literatur ein 
bleibender Eindruck* hervorgebracht werden könne, ist eine Frage, über deren Beantwortung 
ich noch im Unklaren zu sein gestehe — bei der geringen Bekanntschaft mit den modernen 
Literaturen (die deutsche ausgenommen), welche doch bei dem Schüler vorausszusetzen ist. 

Für das Auswendiglernen hervorragend bedeutender Stellen aus der klassischen, 
insbesondere poetischer Literatur ist (Erl. S. 20 b. Schluss) das vorsichtigste Masshalten vor- 
geschrieben. Eine weitere Auseinandersetzung darüber ist hier wohl unnöthig. 


Ze erübrigt hiernach die Abgrenzung der Pensen für die einzelnen Klassen. 


Untertertia (wöchentlich 7 Stunden). 

Der Wegfall des Unterrichts in Quarta wird einen unbezweifelbaren Nachteil haben; 
die sichere gedächtnismässige Abneigung der Anfangsgründe wird dem Untertertianer schwerer 
fallen als dem noch vorzugsweise gedächtnismässig aufnehmenden Quartaner, dagegen wird der 
Lehrer umgekehrt bei dem Tertianer schon eine grössere Verstandsreife, so wie eine ernstere, 
kräftigere Willensrichtung voraussetzen und in den Stunden eine intensivere Aufmerksamkeit, 
eine erhöhte Bereitwilligkeit zum Lernen erwarten können. — Die auf einigen Schulen, z. B. 
auf dem Gymnasium zu Bartenstein, für Quinta im Schreibunterricht angeordneten Übungen 
im Schreiben der griechischen Buchstaben können natürlich in Quarta nicht stattfinden und 
müssen also in Untertertia selbst vorgenommen werden. 


Grammatik. Pensum: Die Lautlehre, Declination der Nomina, Comparation, Nume- 


ralia, Pronomina und die regelmässige Conjugation, d. h. die Verba pura, muta und liquida. — 


Wenn dies Pensum für ein Jahr zu gross erscheinen sollte, so ist darauf hinzuweisen, dass. vor 
P U 


noch nicht langer Zeit dasselbe Pensum auf vielen Gymnasien in Quarta mit wöchentlich 6 


Stunden bei halbjährigen Versetzungen mit voller Sicherheit absolviert wurde. — Der Lehrgang 
ist bei dieser Klasse genauer als es bei den übrigen nötig sein wird, anzugeben. Es kommt 


zunächst darauf an, dass nach Erlernung der Schrift der Schüler zum correcten Lesen gebracht 
und dass dabei gleich die allgemeinen Accentregeln praktisch eingeübt werden. Dazu bietet sich 
das vocabelmässig zu erlernende Präsens und Imperfeetum von suí (mit dem Modi) als 
instruetiver Stoff dar; fast sämmtliche Fälle des Accents und der Accentveränderung werden 
dabei anschaulich. Bei der weiteren Auswahl des Stoffes gilt das Prinzip, dem Schüler mög- 
lichst bald das zum Übersetzen notwendige Material zu verschaffen. Es werden nach dem 
Artikel die Paradigmen der drei Deelinationen unter steter Rücksicht auf den Accent fest 
gelernt, womit das Adjectiv auf oe, & (/, or auch zugleich gegeben ist, dann uéyas und vos, 
dann otros d und hierauf sofort das ganze Verbum purum. Auf die Bedeutung der Tempus- 
formen ist von vorn herein Gewicht zu legen, ferner ist auch die Bedeutung der Passivformen 
von der der medialen stets scharf zu trennen. Diesen Teil des Pensums kann man am Ende 
des ersten Vierteljahres gut absolviert haben, selbstverständlich so, dass der gewonnene Stoff 
immer sofort zum Übersetzen verwendet wird. Gleich von Anfang an sind auch Schreibübungen 
anzustellen; es lässt sich schon am Schluss der ersten Woche ein aus Wörtern der ersten 
Declination mit Formen von suí bestehendes Extemporale schreiben, worauf natürlich mit 
wöchentlichen, zu eorrigierenden Arbeiten fortzufahren ist. Ausserdem wird sich zu kleineren, 
vom Schüler zu Hause oder in der Klasse anzufertigenden Arbeiten noch oft Anlass finden. — 
Sehon in den ersten Stunden ist auch mit dem Lesen und Übersetzen aus dem Lesebuche zu 
beginnen. Anfangs werden nur wenige Worte in der Stunde derartig zu überwältigen sein, 
dass der Schüler unter Anleitung des Lehrers die Vocabeln niederschreibt und dieselben zur 
nächsten Stunde sich einprägt. — Im zweiten und dritten Vierteljahre muss der grammatische 
Stoff sich allmählich vervollständigen. Die Elementarlehre enthält einiges nicht länger zu 
Entbehrende, besonders die Lehre von den Enelitiken und Proclitiken; die erste und dritte 
Declination sind zu vervollständigen und bei der zweiten die contrahierte und attische hinzuzu- 
nehmen. Bei der dritten Deelination ist erst jetzt (mit Nachholung der Einteilung der 
Consonanten) auf die verschiedenen Stämme und die Bildung der einzelnen Casus näher 
einzugehen. Schwierigkeiten verursacht die nun folgende contrahierte dritte Declination und die 
doppelte Formation der Heteroklita und Metaplasta ‚während die übrigen Anomala sowie die anomale 
Comparation verhältnismässig leicht erlernt werden. Es fehlen noch die Numeralia mit ihren 
Ableitungen sowie die Pronomina, welche besonders durch die Bedeutungen (man denke an die 
Correlativa) schwierig sind. Nebenher ist das Verbum purum fortwährend zu wiederholen, 
nicht blos nach dem Paradigma, sondern auch an anderen Verben; ist das Verbum purum so 
zur vollen Sicherheit gebracht, so werden nach und nach die muta, contracta und liquida 


hinzugefügt. Der Schüler lernt die beiden ersteren ohne besondere Schwierigkeit; denn es 
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handelt sich ja hier nicht um neue Flexionsformen, sondern nur um Anwendung der von den 
Deeclinationen her bereits bekannten Vocal- und Consonantveränderungen. Bei den verbis 
liquidis treten allerdings auch Veränderungen des Stammes ein, aber auch diese Formation 
macht keine grossen Schwierigkeiten, wenn man nur den Hauptnachdruck nicht auf die Regeln, 
sondern auf die Einprägung der Formen selbst und ihrer Bedeutung legt. Überhaupt ist es 
beim Unterrichte in der griechischen Formenlehre durchaus notwendig, dass man mit der 
örklärung und Zergliederung der Formen nicht zu viel Zeit verliert, sondern dieselbe nur als 
Hülfsmittel für die Einprägung betrachtet. Denn das Theoretische hat für den Schüler erst 
dann Wert, wenn die praktische Aneignung vorhergegangen ist. — Der Unterichtsinhalt für die 
ersten drei Quartale wäre damit bezeichnet. Für das 4. Quartal bleibt Ergänzung und gesteigertes 
Einüben des gesammten Stoffes übrig. Ergänzend wird erst jetzt Vieles aus der Lautlehre 
(Consonantveränderupgen, Contraction, zusammenfassendes über den Accent) was bei der Durch- 
nahme der Flexion nur erst vereinzelt vorgekommen war, durchgenommen werden können, 
ebenso manches Andere, z. B. die Genusregeln. Für die gesteigerte Einübung ist zu empfehlen 
das Durchdeelinieren der eontrahirten und anomalen Nomina (unter Anführung sämmtlicher 
Doppelformen) in Zusammenstellung mit schwierigen Adjeetiven, mit anomalen Comparativen 
und Pronominibus — für die Conjugation besonders Übungen an mit Propositionen zusammen- 


gesetzten verba vocalia, muta und liquida. 


Eine bestimmte Stundenzahl wird sich für die einzelnen Unterrichtszweige (Grammatik, 
Lektüre, Übersetzen ins Griechische) in dieser Classe noch nicht festsetzen lassen, da im Anfang 
ganz nach dem Bedürfnis das Eine und das Andere getrieben werden muss. Gegen den Schluss 
des Cursus, d. h. etwa von der Mitte des 3. oder vom Anfang des 4. Quartals an dürften sich 
naturgemäss vier wöchentliche Stunden für Grammatik und Schreibübungen, die übrigen drei 
Stunden für Übersetzen aus dem Lesebuche bestimmen, in den letzteren muss aber immer. noch 
die grammatische Übung einen wesentlichen Bestandteil bilden. 


- 


Obertertia. (7 St.) 

Grammatik. (4 St.) Classenpensum ist hier das Ausführlichere über die Verbalflexion, 
ferner die Verba in ue und die unregelmässigen Verba. Die vorhergehenden Abschnitte über 
die Deklinationen u. s. w. sind jedoch immer präsent zu erhalten. Die unregelmässigen Verba 
sind nicht blos tabellarisch zu lernen, sondern es ist an denselben stets die früher erlernte 
regelmässige Flexion weiter zu üben, auch an Compositis; insbesondere gilt letzteres von den 
zusammengesetzten Verbis in we bei denen auch die Bedeutungen sorgfältig einzuprägen sind. 
Zur Anwendung des Gelernten werden mündlich Stücke aus einem zweckmässig eingerichteten 
Übungsbuche ins Griechische übersetzt, und wöchentlich wird eine schriftliche Arbeit, Extemporale 
oder Exereitium, zur Correetur abgeliefert. Dass der Inhalt der Übersetzungsstücke sich an 
die Lektüre anschliesse, ist zwar wünschenswert, man kann dies aber nicht als eine allgemeine 


Forderung aufstellen, da die Bedeutung der in der Grammatik erlernten Formen oft mit dem 


vom Schriftsteller behandelten Gegenstande in keinen Zusammenhang zu bringen sind. — Reine 


Formenextemporalien haben meines Erachtens an sich keine Berechtigung, da dasjenige, worauf 
sonst im Sprachunterricht allgemein der grösste Wert gelegt wird, das Anwenden des Gelernten 
in Sätzen und womöglich in zusammenhängenden Stücken, bei den Formenextemporalien völlig 
ausser Acht gelassen wird. Aus besonderen Veranlassungen dürften überhaupt die Formen- 
extemporalien nur zulässig sein, 1) wenn einmal auf einer früheren Stufe etwas versäumt scheint, 
was möglichst bald taliter qualiter nachgeholt werden soll, 2) für Formen, deren Anwendung in 
Sätzen ohne Kenntnis der Syntax noch zu schwierig oder zu weitläufig sein würde, wie z. B. 
Formen des Conjunetivs und Optativs, 3) für Formen von Verben wie oyrw, Bure, véw 
(spinne und stopfe), ydoxw, ü, tugdw, deren abliegende Bedeutung zu selten zur Anwendung 
kommt. Im Allgemeinen sind sonst ganze Sätze gewiss schon deshalb vorzuziehen, weil die 
Anwendung auch des übrigen dagewesenen Sprachstoffes nicht genug eultiviert werden kann. 

Das Vocabellernen findet teils bei Gelegenheit der Erlernung und Wiederholung 
der Formenlehre statt (s. oben S. 26), teils in Verbindung mit der Lektüre. 

Lektüre. (3 St.) In Obertertia ist mit der Lektüre von Xenophons Anabasis zu 
beginnen. Im Anfang präpariert sich der Lehrer mit den Schülern; doch hat dies mehr den 
Zweck, dass dieselben in den Inhalt eingeführt und dabei angeleitet werden, auf alles Sachliche 
und Sprachliche gehörig zu achten, z. B. ebenso auf die vorkommenden geographischen Angaben, 
auf die Marschrichtungen und Entfernungen, wie auf die so leicht übersehenen Partikeln und 
ihre Bedeutung für den Gedankenzusammenhang. Dass sonst Schülern, die den Cursus der 
Untertertia regelmässig absolviert haben, das Sprachliche in den ersten Capiteln der Anabasis 
grosse Schwierigkeiten für die Präparation verursachen sollte, ist nicht anzunehmen. Also 
muss man das Präparieren mit dem Schüler nicht zu lange fortsetzen und bald nur bei der 
jedesmaligen Präparationsaufgabe die vorkommenden noch unverständlichen Verbalformen erklären. 
Die Vocabeln werden in jeder Stunde vor dem Übersetzen abgefragt. — Weshalb die Lektüre 
der Anabasis von vielen auf die vier ersten Bücher beschränkt wird, sehe ich nieht ein und 
halte die drei letzten Bücher für ebenso lesenswert. Dagegen sind manche Partieen in 1—4 
zur Lektüre für Tertia noch zu schwierig und müssen ausgelassen oder vom Lehrer vorübersetzt 
werden, nicht nur das 9. Kapitel des 1. zuches, welches ganz ausser Zusammenhang steht, 
sondern auch manche Reden, in denen Selbstverständliches mit Rücksicht auf die Umstände 
breit abgehandelt wird, während den Schüler auf dieser Stufe vor allem der Fortgang in der 
Handlung interessiert, noch mehr aber manche taktische Manöver und manche Gebirgskämpfe, 
die, weil das topographische Material fehlt, von keinem Erklärer bis jetzt zur Anschaulichkeit 
gebracht sind. Wenn dergleichen ausgelassen wird, könnten meines Erachtens bei drei wöchentlichen 
Stunden drei Bücher der Anabasis, vielleicht noch mehr, absolviert werden. 

Die Ansicht, dass die Homerlektüre schon in III a zu beginnen sei, hat unter den 
bisherigen Verhältnissen viele Vertreter gehabt. Von jetzt an wird dieselbe dagegen erst in 


II b beginnen können. Da nämlich der in II a eintretende Schüler erst ein Jahr Griechisch 


gelernt hat, so wäre es unpraktisch, schon in der Mitte des grammatischen Cursus, wo auch 


— E 


zugleich die Lektüre des Xenophon beginnt, ihn durch Hinzunahme der epischen Formen 
unsicher zu machen. Ausserdem ist es schwer nachweisbar. weshalb die Homerlektüre eine 


so unverhältnismässige Bevorzugung erfordert. 


Untersecunda. (7 St.) 

Grammatik. (2 St.) Classenpensum: Die Abschnitte vom Subject und Prädicat, 
über Attribut und Apposition, Adjeetiv, Comparation, Artikel, Pronomina und die Casuslehre. 
Es kommt nicht darauf an, die betreffenden Abschnitte der Grammatik ganz durchzugehen, 
sondern die wichtigen allgemeinen Regeln und zugleich die für das Übersetzen in Betracht 
kommenden Einzelheiten fest einzuprägen. Auch Einiges aus der Moduslehre (Modalformen 
der selbstständigen Sätze; Grundformen der Bedingungssätze) muss hier als für das Übersetzen 
nicht länger entbehrlich durchgegangen werden, ebenso das Wichtigste über die Präpositionen, 
deren Anwendung freilich nur aus dem usus zur Sicherheit gebracht werden kann. — Wieder- 
holung der Formenlehre. Die meisten Verba in wm und viele unregelmässige Verba 
kommen in der Casuslehre vor und sind bei Einübung derselben zu wiederholen, wobei auch 
vieles Andere aus der Formenlehre wieder vorgebracht werden kann. Ausserdem tritt hier 
die homerische Formenlehre in Verbindung mit der Homerlektüre ein, wobei auch fortwährend 
auf die attische Formenlehre zurückgewiesen werden muss. — Die schriftliehen Übungen 
zur Anwendung der Grammatik sind in möglichstem Anschluss an die Lektüre vorzunehmen. 
Wöchentlich eine schriftliche Arbeit, Exereitium oder Extemporale. 

Vocabellernen bei Grammatik und Lektüre, s. III a. 

Lektüre. Prosa (3 St.) im Sommer Xenophons Hellenika mit Auswahl der historisch 
interessantesten Stücke; im Winter Xen. Cyropädie ebenfalls mit Auswahl. Die Vocabeln 
werden vor dem Übersetzen abgefragt und öfter aus grösseren Partieen repetirt. — Poesie 
(2 St.): Homers Odyssee. Selbstverständlich muss der Schüler hier im Anfange eine Anleitung 
zur Präparation erhalten, doch wird dies höchstens im Laufe des ersten Quartals nötig sein, 
von da an genügen einzelne Andeutungen. Es können bei ganz allmählicher Steigerung der 
Anforderungen das Jahr hindurch über 2000 Verse, d. h. ungefähr 4 Bücher in der Klasse 
gelesen werden, wobei noch ungefähr 10 Stunden auf Repetition und Controle der Privatlektüre 
gerechnet sind. Die letztere beginnt erst im 2. Semester und umfasst nur 2 Bücher, so dass 
im Ganzen Buch 1—6 gelesen werden. Die Controle der Privatlektüre geschieht am besten 
mündlich durch Fragen nach dem Inhalt der Erzählung und dem sprachlichen Ausdruck 
derselben, auch durch Übersetzen einzelner Stellen. 

Obersecunda. (T St.) 

Grammatik (2 St.). Pensum: Die Lehre von den Genera Verbi, Tempora, Modi, 
Infinitiv, Partieip, Negationen. Die Wiederholung geschieht am besten in der Form, 
dass behufs der Einübung der Regeln des Klassenpensums die Casuslehre, die regelmässige und 


unregelmässige Formlehre, überhaupt das in den vorhergegangenen Pensen enthaltene Sprach- 


material verwertet wird. — Wöchentlich eine schriftliche Arbeit. Exereitium oder lixtemporale. 


Vocahellernen bei Grammatik und Lektüre s. III a, 

Lektüre. Prosa (3 St.). Herodot im 1. Semester dreistündig. Die Schüler lernen 
bald die ionischen Formen gleich attisch lesen; in der Hervorhebung der unattischen Wörter 
und Constructionen muss nicht zu viel gethan werden. Im 2. Semester Herodot einstündig in 
schnellerem Tempo, daneben zweistündig in dem einen Quartal Stücke aus Xenophons Memora- 
bilien, in dem anderen Lysias (entweder XII. oder XIII. und noch eine oder mehrere der 
kleineren Reden, wie XVI., XXII., VII.). — Poesie (2 St.). Sommer: Fortsetzung der Odyssee, 
etwa 5 Bücher in der Classe, 3 privatim. Winter: Ilias, etwa 3 Bücher, privatim 2 Bücher. 
(Wenn hiernach in II b und II a zusammen 14 Bücher der Odyssee gelesen sind, so kann man 
meines Erachtens, ohne den Grundsätzen des revidierten Lehrplans zuwiderzuhandeln, die Lektüre 
der Odyssee abschliessen und zur Ilias übergehen. Soll aber durchaus die ganze Odyssee gelesen 
werden, so kann bei der Prosa im 2. Semester der Herodot gestrichen und die eine Stunde 
dem Homer zugelegt werden. In der Classe würde dann ein Buch Ilias mehr genommen und 
der Rest der Odyssee privatim absolviert, wofür später in Prima der Umfang der Privatlektüre 
in dem erforderlichen Masse gesteigert werden müsste.) 

Unterprima. (6 St.) 

(Über die ungeteilte Prima s. nachher). 

Grammatik (1 St.). Ein besonderes Pensum kann hier nicht mehr angesetzt werden; 
die Partikellehre wird allerdings erst in Prima mehr berücksichtigt werden können, daneben 
muss aber natürlich aus der ganzen Grammatik repetiert werden. — Alle 14 Tage eine 
schriftliche Arbeit, Extemporale oder Exercitium. 

Vocabellernen wie in II. 

Lektüre. Nachdem in Secunda die Prosalektüre vor der poetischen bevorzugt 
gewesen und hinlängliche Sicherheit im attischen Sprachgebrauche erreicht ist, scheint es den 
Grundsätzen des revidierten Lehrplans gemäss, in der Prima der poetischen Lektüre wöchentlich 
3 Stunden einzuräumen. — Prosa (2 St.). Sommer: Plato's Apologie und leichtere Dialoge (über 
die Wahl s. die Fachschriften). Winter: Demosthenes (Auswahl aus den philippischen Reden). 
— Poesie (3 St.). Es entsteht die Schwierigkeit, auf welche Weise die Zeit zwischen Homer 
und den Tragikern zu verteilen ist. Für die letzteren sind wöchentlich 2 St. erforderlich, wobei 
aber nur 1 St. für Homer übrig bleiben würde, Da nun dem angehenden Primaner abgesehen 
von dem griechischen Prosaiker auch im Lateinischen und in anderen Unterrichtsfächern 
mancherlei Neues entgegentritt, so erscheint es gerechtfertigt, im 1. Semester der Unterprima 
sämmtliche 3 Stunden auf die Ilias zu verwenden, damit das bedeutendste Stück derselben 
absolviert werde, von da an aber den Homer auf eine wöchentliche Stunde zu beschränken 
und zwei den Tragikern zu widmen. Rechnet man im 1. Semester nur 50 und im 2. Semester 
75 Verse auf die Stunde, auf jedes Quartal ein Buch privatim, so können in dem Jahrescursus 


der Unterprima die Bücher 6—16 absolviert werden. — Also Sommer: 3 St. Homer. Winter: 


1 St. Homer, 2 Tragiker. 


Oberprima. 

Grammatik (1 St.) und Vocabellernen wie in Unter. 

Lektüre. Prosa (2 St.). Sommer: Plato (Gorgias oder Protagoras). Winter: 
Thucydides. (Der Ansicht, dass die Reden sämmtlich zu schwer für die Schullektüre sind, 
pflichte ich nicht bei). — Poesie (3 St.). Homer (1 St.). Es bleiben Buch 17—24 der Ilias 
noch zu lesen. Wenn in der Stunde etwa 90 Verse gelesen und privatim 4 Bücher, jedes 
Quartal eins, absolviert werden, so hat der Schüler die Ilias ganz durchgemacht. — Tragiker 
(2 St.). Sophokles und Euripides. 

Gesammtprima. 

Grammatik und Vocabellernen wie bei getrennter I a und I b. 

Leetüre. Erstes Jahr. Prosa (2 St.). Sommer: Plato. Winter: Demosthenes. 
— Poesie (3 St.). 1. Quartal: Homer dreistündig. 2., 3., 4. Quartal: Homer einstündig, 
Tragiker zweistündig. — Zweites Jahr. Prosa (2 St.). Sommer: Plato. Winter: Thucydides. 


— Poesie (3 St.). 1. Quartal: Homer dreistündig. 2., 3., 4. Quartal: Homer einstündig 


H >) 


Tragiker zweistündig. 


Allgemeine Bemerkung über die griechische Schul-Lektüre, 


Der Kanon der Schul-Lektüre hat sich seit mehreren Jahrzehnten wesentlich verengert, 
meines Erachtens nicht zum Vorteil der Sache. Schon dass Stimmen laut geworden sind, 
welche auch die Reden des Thucydides und die Chöre des Sophokles von der Gymnasiallektüre 
als zu schwierig ausschliessen wollten, zeigt, wohin es auf dem bisherigen Wege gekommen sein 
würde. Aber auch andere Gründe sprechen gegen die bisherige Praxis. Den Schüler darf 
man, ohne seine Empfänglichkeit zu schädigen, nieht zu lange bei einem und demselben Stoffe 
festhalten, da die Jugend noch mehr als das reifere Alter der Abwechselung bedarf und bei 
ihr die gehabten Eindrücke am nachhaltigsten wirken. Aber auch für die Unterrichtsthätigkeit 
des Lehrers ist es nicht zuträglich, wenn er sich genötigt sieht, jahraus jahrein in demselben 
engen Kreise der Schullektüre sich zu bewegen; durch einen zweckmässigen Wechsel des 
Unterrichtsstoffes bleibt er vor den Irrwegen, vor welchen in der Circularverfügung S. 8 und 
Erläut. S. 20 gewarnt wird (zu weit getriebenes Spezialisieren, blos gelehrtes Interesse, Über- 
schätzung der jugendlichen Kraft) leichter bewahrt. — Es ist (Erläut. S. 19) darauf Wert zu 
legen, dass und wie die Schüler einen Kreis von Schriften wirklich gelesen haben, aber dies 
heisst wohl noch nicht, dass alle dieselben Schriften oder dieselben Teile in derselben Weise 
gelesen haben müssen. Darum halte ich es für wünschenswert, manche Schriften in den Kreis 
der Schullektüre wieder aufzunehmen, welche jetzt fast auf keinem Gymnasium mehr gelesen 
werden. Dahin rechne ich z. B. für II Arrians Anabasis und einiges aus den kleinen Schriften 
des Xenophon, für Il a Sokrates, eine oder die andere Biographie des Plutarch, einiges von 


Lucian (z. B. Charon, Traum, Toxaris). Für Prima scheint Aschylus jetzt allgemein für zu 


schwierig gehalten zu werden. Diese Ansicht teile ich nicht und glaube z. B. den Prometheus 


für Oberprima entschieden empfehlen zu dürfen, zumal da diese Tragödie auch einen Begriff 


von dem erhabenen Stil giebt und der Gegenstand ein ausserordentlich anziehender ist. — 
Andererseits sehe ich auch nicht ein, weshalb Aristophanes ganz von der Schule ausgeschlossen 
bleiben soll. Nicht nur die Wolken, sondern noch mehrere andere Stücke scheinen mir, 
vorausgesetzt, dass man gewisse Partieen fortlässt, gar nicht ungeeignet ab und an gelesen zu 
werden. — Die Lyrik ist allerdings dureh die Chorgesänge des Dramas schon vertreten; es 
wäre aber, wenn nach Beendigung einer Tragödie noch Zeit übrig ist, diese zur Lesung einiger 


lyrischen oder elegischen Stücke recht wirksam zu verwenden. 


Thesen. 


l. Der revidierte Lehrplan unterscheidet sich für den griechischen Unterricht nur durch 
den Nachdruck, welcher auf die Lektüre als wichtigsten Teil der Lehraufgabe fällt, 
von den früheren Bestimmungen. 

2. Für den Betrieb des grammatischen Unterrichts sind folgende Grundsätze hervor- 
zuheben : 

a) jede höhere Klasse muss das vorher Gelernte nicht mechanisch wiederholen, 
sondern organisch ihrem eigenen Pensum einfügen; 

b) auf die Bedeutungen der in der Grammatik vorkommenden Vocabeln ist mehr 
Gewicht, als gewöhnlich geschieht, zu legen; 

ec) In III b muss bei Erlernung der Anfangsgründe diejenige Reihenfolge gewählt 
werden, welche dem Schüler den für das Übersetzen notwendigen Stoff am 
schnellsten zugänglich macht; 


d 


die Erklärung und Zergliederung der Formen muss nur als Hülfsmittel zur 

sicheren Einprägung derselben dienen; 

e) reine Formenextemporalien sind nur in besonderen Fällen zulässig. 

3. Die Vocabeln werden nicht nur bei der Lektüre, sondern auch bei der Grammatik 
gelernt (ef. 2 b); eines besonderen Vocabulars bedarf es für den griechischen 
Unterricht nicht. 

4. Für die Lektüre ist Folgendes zu berücksichtigen: 

a) die Homerlektüre ist erst in II b zu beginnen; 

b) es ist nicht notwendig, dass die Odyssee auf der Schule ganz durchgelesen werde; 

e) in II ist die prosaische Lektüre vor der poetischen, in I die poetische vor der 
prosaischen in der Stundenzahl zu bevorzugen; 


d) es ist wünschenswert, dass die Schullektüre nieht auf den gegenwärtig zu eng 


gewordenen Kreis der Schulschriftsteller beschränkt bleibe. 
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Schulnachrichten. 


l. Lehrverfassung. 
A. Unterrichts-Pensa. 

Vorbemerkung. Da für das nächste Programm ein ausführlicher Abdruck des Lehrplans 
beabsichtigt wird, mag es diesmal genügen, hier nur die Lektüre der oberen und mittleren 
Klassen anzuführen. 

Prima. 

Religion: Johannisevangeljium im Grundtext. 

Deutsch: Schwierigere Gedichte Schillers (Künstler, Götter Griechenlands u. s. W.). 
Lessings Laokoon. 

Latein: Cicero Tuseulan. V. Tacitus Germania. Taeit. Annal. I. Cicero epistul. mit 
Auswahl. Horaz Oden lib. I. II. Einige Satiren. 

Griechisch: Demosthen. oratt. Philipp. mit Auswahl. Plat. Apolog. und Kriton. Sophokles 
Ajax. Homer Ilias I- XII. (Z. T. privatim.) 

Französisch: Le verre d'eau von Seribe. Tartuffe von Molière. 

Hebräisch: Exodus Cap. 1—12. Psalm 1, 2, 3, 8, 13, 15, 20, 23, 24, 42, 43, 46, 104, 
121, 125, 126, 128, 137, 139. Ruth Cap. 1—4. 

Ober-Sekunda. 
Religion: Briefe an die Epheser, Philipper und Jakobusbrief in der Lutherischen Über- 


setzung. Apostelgeschichte im Grundtext. 


)eutsch: Schillers Jungfrau von Orleans, Wilhelm Tell, Glocke, Hereulanum und Pompeji. 


Bürgers Lenore. 


‚atein: Cicero pro Sulla, pro Milone. Livius lib. V. Vergil Aeneis lib. IV. VI. Abschnitte 

aus den Georgieis. 

Griechisch: Herodot lib. VI. VII. mit Auswahl. Lysias oratt. m. A. Homer Odyssee 
lib. XIII-XXIV. 

Französisch: Thiers Bonaparte en Egypte. 

Hebräisch: (mit Unter-Sekunda combiniert.) Leichte Stellen aus der Genesis. 

Unter-Sekunda. 

Religion: Die für die Geschichte des Reiches Gottes im alten Bunde wichtigsten Abschnitte 
(mit Zugrundelegung von Hollenberg § 1—43). Evangel. Lucae in der Lutherischen 
Übersetzung unter Heranziehung der übrigen synoptischen Evangelien. 

Deutsch: Nibelungenlied und Gudrun in der Simrockschen Übersetzung. Göthes Hermann 


und Dorothea. Schillers Kraniche des Ibyeus, Siegesfest, Taucher, Cassandra. 


E EE 


Latein: Cicero de imperio Cn. Pompei. Cicero de seneetute. Livius lib. II. Vergil 
Aeneis 1, II. Einige Eclogae. 
Griechisch: Xenoph. Anab. III, IV. Xenoph. Hellenica Abschnitte aus lib. I, II, V, VI. 
Homer Odyssee I—XI. 
Französisch: Michaud histoire de la troisième eroisade. 
Hebräisch: cfr. Ober-Sekunda. 
Ober-Tertia. 
Latein: Cäsar de bello Gallico lib. IV’—VII. Ovids Metamorphosen Auswahl lib. IV—X. 
Griechisch: Xenoph. Anabasis lib. I, II. Homer Odyssee lib. I, II zum Teil. 
Französisch: Plötz lectures choisies Abschnitt III, IV, V. 
Unter-Tertia. 
Latein: Cäsar de bello Gallico lib. I—II. Ovids Metamorphosen Auswahl lib. I—II. 
Griechisch: Lektüre im Übungsbuche von Wesener. 
Französisch: Plötz leetures choisies Abschnitt I, II. 
Quarta. 


Latein: Cornel. Nepos Miltiades, Themistocles, Cimon, Epaminondas, Pelopidas, Hannibal. 


Der Gesangunterricht wurde vom technischen Lehrer Corinth erteilt. Die 
Vorschule hatte wöchentlich eine, die Sexta und Quinta je zwei Singstunden. Die erste Gesang- 
klasse, welche die Sänger von der Prima bis zur Quarta incl. umfasst, hatte ebenfalls wöchentlich 
zwei Übungsstunden. 

Der Turnunterricht wurde vom Vorschullehrer Kosney in fünf wöchentlichen 
Stunden erteilt. Im Sommer turnten die Schüler auf dem Turnplatze in zwei Abteilungen, von 
denen die erste Prima bis Unter-Tertia incl., die zweite Quarta bis zur Vorschule incl. umfasste, 
jede zwei Stunden wöchentlich. Ausserdem hatten die Vorturner noch eine Übungsstunde. Im 
Winter waren die Schüler des nur beschränkten Raumes der gemieteten Turnhalle wegen in 
vier Abteilungen geteilt, von denen die erste Prima, Ober- und Unter-Sekunda, die zweite Ober- 
und Unter-Tertia, die dritte Quarta und Quinta, die vierte Sexta und die Vorschule umfasste. 
Jede Abteilung hatte eine wöchentliche Turnstunde. Die Übungsstunde der Vorturner fiel im 
Winter aus. Dispensiert vom Turnen waren etwa 5 % der Schüler, keiner ohne ärztliches Attest. 

Am fakultativen Zeiehenunterricht, der für die drei oberen Klassen in 
einer wöchentlichen Stunde vom Vorschullehrer Kosney erteilt wurde, beteiligten sich im 
Sommersemester 20, im Wintersemester 13 Schüler, die zum Teil recht erfreuliches leisteten. 


Einige Zeichnungen (wie auch einige Probeschriften) werden am Prüfungstage zur Ansicht des 


Publikums ausgelegt sein. 
Le © 
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B. Tabellarische Uebersicht der Lehrer und des von ihnen im Wintersemester 1882,83 


erteilten Unterrichts. 


Name |58| I. | nA. | 1B. | MA. | MB. Vor- 
d 5 schule. 


Summa. 


Direktor 


6 Griech H 
8 z Homer 
Dr. Schultz. 


2 Horaz 


„1. Oberlehrer D Lateink, Latein 


2 Franz. 


2. Oberlehrer 
Meckbach. 


D Dtsch. Griech], Homer 


s 10 Lat. 
Griechl- n- 
5 Griech 


3. Oberlehrer 
Dr. Hartz. 


4. Oberlehrer 2 Franz Z Franz.) Bos 2 Franz. 
Lackner. 2 Dtsch.]2 Dtsch © Ovid. 


1 Math. H Math. 


1. Ord. Lehrer 


4 Math. 3 Math. I; Math. 


( 5 e : : 
) Kapp. 2 Physik Physik Physik 
— ~. P Relig. 2 Relje. S Latein 
7 2. Ord. Lehrer Lo e EE 2 Dtsch 22 
Wolf. 2 Hebr.| 2 Hebräisch 2 Relig. 
= — — z 5 2 Naturk |2 Naturk 
g|. Ord. Lehrer | yy, u 2 Relig. |? Naturk 21. 


Plaumann. 


2 beutschſ Franz. 


4. Ord. Lehrer 


9 Latein, 


9 V. 3 Relig. 23. 
Hasse. 2 Dtsch. s 
Re 8 Fe Ba CS 9 Latein] ` 
10 Te CHE N ep 2 Dtsch. (Gram- 3 Dtsch. 20, 
r. Lentz. | matik) 1 Gesch. 
z SÉ Zeg Š 1 6 Schreiben 
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C. Themata zu den lateinischen und deutschen Aufsätzen in Prima und Sekunda. 


Prima. 
Lateinische Aufsätze. 
De pugna Horatiorum et Curiatiorium (Liv. I cap. 24—26). 
Magnam Thebanorum, maiorem Lacedaemoniorum, maximam esse Atheniensium gloriam. 
Quomodo factum sit, ut Xenophon Atheniensis in Asiam ad Cyrum minorem proficisceretur 
posteaque suorum domum redeuntium dux constitueretur. 
De rebus a M. Valerio Corvo gestis. 
Non Samnis, non Poeni, non Hispaniae Galliaeve, ne Parthi quidem saepius admonuere quam 
Germani. (Tac. Germ. cap. 37). 
Quibus virtutibus Romani insignes fuerint. 
Tristem exstitisse Romanis diem Alliensem, multo tristiorem Graecis diem Chaeronensem. 
Summi belli duces Alexander suam patiam auxit, Hannibal defendit, Caesar oppressit. 
Deutsche Aufsätze. 
Über den Blick des Menschen in die Zukunft. 
a) Disposition zur 1. Ode des Horaz im ersten Buche. 
b) Not ist die Wage, die des Freundes Wert erklärt, Not ist der Prüfstein auch von Deinem 
eignen Wert. 
a) Glaubt mir, es ist kein Märchen, die Quelle der Jugend, sie rinnet 
Wirklich und immer. Ihr fragt, wo? In der diehtenden Kunst. (Schiller.) 
b) Die Dichter der Freiheitskriege. 
e) Dass wir Menschen nur sind, der Gedanke beuge das Haupt Dir, 
Doch dass Menschen wir sind, richte Dich freudig empor. 
a) Wodurch wurde Ulrich von Hutten zu dem Ausspruch veranlasst: „o Jahrhundert, es ist 
eine Lust in dir zu leben“? 
b) Lobst Du Athen, ganz recht; doch halte auch Sparta in Ehren. 
a) Gemälde aus dem Nibelungenliede, 
b) Göthe nannte das Nibelungenlied ein Epos mit der erschütternden Wirkung einer Tragödie. 
Worin besteht das Tragische im Nibelungenliede? 
Wie rechtfertigt Lessing in seinem Laokoon die Sophokleische Darstellung Philoktets? 
Charakteristik der Antigone in dem gleichnamigen Sophokleischen Stücke und ihrer Schwester. 


Worin besteht die Schuld Kreons in der Antigone und wie wird sie bestraft? 


Ober-Sekunda. 


Lateinische Aufsätze. 


De bellis a Romanis adversus Tarquinios gestis. 


Ulixes a Phaeacibus hospitaliter exceptus in patriam dimittitur. 


9 
3. 


4. 


10. 


| 


M. Furius Camillus Veiis captis in exilium abit. 


Quantum concordia prosit, obsit discordia, luculentissime ostendunt res Graecae. 


Deutsche Aufsätze. 


a) Der Mensch bedarf des Menschen. 

b) Die Fabel von Göthes Egmont. 

a) Mit welchem Rechte nennt Heraklit den Krieg den Vater aller Dinge? 

b) Die Fabel von Lessings Minna von Barnhelm. 

a) Die Jungfrau von Orleans — ein Lebensbild (Nach Schiller). 

b) Warum führen einige Männer in der Geschichte den Beinamen „der Grosse“? 

Die Bedeutung der Montgomery-Scene. 

a) Durch welche Umstände wird in Schillers Maria Stuart die Ausführung des gefällten 
Urteilsspruches verzögert? 

b) Die Fabel von Schillers Braut von Messina. 

a) Die gute Sache stärkt den schwachen Arm. 


b) Wallensteins Lager, ein anschauliches Bild des Soldatenlebens im dreissigjährigen Kriege. 


a) Lebensweise, Charakter und politische Lage der Schweizer, geschildert nach dem I. Akt 
des Wilhelm Tell. 
b) Die Verdienste der Ahnen — ein Schutz und eine Gefahr für die Enkel. 


a) Meine Lektüre in den Ferien. 
b) Gessler, das Bild eines finsteren Tyrannen. 
Die Begebenheiten in Schillers Wilhelm Tell in chronologischer Folge. 
Verbunden werden auch die Schwachen mächtig; 
Der Starke ist am mächtigsten allein. 
Unter-Sekunda. 

Deutsche Aufsätze. 
Was hat im Laufe der Zeiten die Umgestaltung — die Veränderungen auf der Erdoberfläche 
herbeigeführt? 
Welche Angaben über Örtliehkeit und Zeit enthält der I. Gesang von Göthes Hermann 
und Dorothea, und mit welchen Personen macht uns derselbe bekannt? 
Die geographischen Vorzüge Europas werden der von Natur wenig bevorzugten Gestaltung 
Asiens gegenübergestellt. 
In welcher Weise macht uns Göthe mit dem Besitztum des Wirtes zum goldenen Löwen bekannt? 
a) Was giebt dem Vater in Göthes Hermann und Dorothea Anlass den Sohn zu tadeln, 


was dem Sohne Anspruch auf des Vaters Liebe? 


b) Was hat Dorothea erlebt, bevor sie in dem Gedichte auftritt? 


Weislineens Treubruch. 


7. Leben und Wirken des Perikles. 
8. a) Wie Siegfried verraten und erschlagen ward. 
b) Durch welche Mittel versucht Soliman den Zriny zur Übergabe der Festung Sigeth — 
zum Verrat zu verleiten? (Nach Körners Zriny.) 
9. a) Rüdiger von Bechlaren. 
b) Begrüssung und Abschied im Nibelungenliede. 


10. Wer nur Geld hat, ist — arm. 


D. Aufgaben der Abiturienten. 
Ostern 1883. 


Deutscher Aufsatz. Wie hat sich das Wort: per aspera ad astra in der preus- 
sischen Geschichte bewährt? 

Lateinischer Aufsatz. De clarissimis belli dueibus, quibus Graeei Persarum 
bellis usi sunt. 

Mathematische Aufgaben. 1) Gegeben ist eine Strecke und ausserhalb derselben 
ein Punkt. Es soll ein Kreis konstruiert werden, welcher durch den gegebenen Punkt hindurch 
geht und dessen Mittelpunkt sowohl von der Strecke eine vorgeschriebene Entfernung als auch 


von den Endpunkten der Strecke Entfernungen von gegebenem Verhältnis hat. 


2) y 385 y 407 = 24,196. 
II X ＋ 7 y= 3 xy—l. 
i 3) Zur Berechnung eines Dreiecks ist gegeben: die Summe zweier Seiten b + c — 883, 
die Höhe nach einer dieser Seiten h}, = 231 und der Winkel, welcher der anderen Seite 
gegenüber liegt y = 23578“ 
4) Eine halbkugelförmige Schale von Gusseisen, dessen speeifisches Gewicht s = 755 ist, 


sinkt leer im Wasser 5 em tief ein und 7 em, wenn man ein Gewicht von 525,69 g hineinlegt ; 


wie gross sind die Radien ihrer Begränzungsflächen? 
i Ausserdem ein lateinisches Extemporale und eine Übersetzung aus dem Griechischen 
ins Deutsche. 
Den drei dem Gymnasium zur Prüfung überwiesenen Extraneis wurden reglementsmässig 


andere Aufgaben gestellt. 


rn 
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E. Die eingeführten Lehrbücher mit Ausschluss der Klassiker. 


I. Gymnasium. 


Klasse. 


Titel des Buches. 


Achtzig Kirchenlieder 


2 | Luthers kl. Katechism. v. Kahle. VIP V | 1V | Mb |Ma | Ib lla l 
3 | Biblische Geschichte v. Henning . VIV — — — — — — 


4 Die Bibel in Luthers Übersetzung 


5 | Hollenberg Hilfsbuch für den evangelisch. 


Religionsunterricht — — - — | llb lla 1 
6 | Novum Testamentum Graece — — - — — l 
T | Hopf und Paulsiek deutsches Lesebuch (die 

den Klassen entsprechende Abteilung) Me y UV LH GIE: — — 
8 | Kluge Leitfaden zur deutsch. Literaturgesch. — — | 


9 | Ellendt-Seifert lat. Grammatik vVIı V | 1V Ib |a | 1b lla l 

10 | Ostermann Übungsbuch nebst Vocabularium 
(die den Klassen entsprechende Abteilung) 

11 | Süpfle Übungsbuch zum Übersetzen aus 
dem Deutsch. ins Latein. III 


— — | Mb lla | Ub | lla l 
lb lla — — — 


12 Koch griech. Grammatik 
13 Wesener griech. Ubungsbuch 


14 | Wendt und Schnelle Aufgaben zum Über- 


setzen aus dem Deutsch. ins Griech. . . — - : — | Up ia l 
15 | Plötz franz. Elementargrammatik . . . . — W — — — 
16 | Plötz franz. Schulgramma tik - IV "Uh Ila 1b lla l 
17 | Plötz lectures choßis . . o a s e a| — IV Illb |Ma — | — — 
18.1 Biba- Hobraita -= DE ee ia — „ e Ja l 
19 | Gesenius u. Rödiger Hebräische Grammatik = ayj E — | Up a l 
20 | Atlas antiquus v. Kiepert. — — — lb | ha 1 
21 | Daniel Leitfaden f. d. Unterricht in d. Geogr. | VI V IV lb ma ub lla 1 
22 | Andrä Grundriss der Weltgeschichte — — IV lb |a Uh Na 1 
23 | Herbst historisches Hilfsbuch, Teil . . =| — | — | — — ub Ua 1 
24 | Mehler Hauptsätze der Elementarmathematik — |). va lb Dan be elle l 
25 | Sehlömilch Logarithmentafen . . . . . | — -| — — — ub laj 1 


26 | Schellen Aufgaben für das praktische und 


* theoretische Rechnen le, deg IN | — -| = — — 


Titel des Buches. Klasse. 


Jochmann Grundriss der Experimentalphysik 


Erk und Greef Sängerhain 1, II, III (die 


VII V | IV | 1b | Ila 1b lla l 
WI IV | Nib Ula Nb lla l 
IV |b| llla | 1b lla | 


den Klassen entsprechende Abteilung) 


Pabst das Nötigste zum Gesangunterricht 


Cauer Geschichtstabellen 


Regeln u. Wörterverzeichnis für d. deutsche 


Rechtschreibung 


— — | 1b lla 


Ausserdem wird ein lateinisch-deutsches Lexikon von Quarta bis Prima gebraucht (empfohlen 


Berger stilistische Vorübungen d. lat. Sprache 


Ingerslev, Heinichen oder der kleine Georges), ein deutsch-lateinisches von Unter-Tertia bis 
Prima (empfohlen dieselben). Ein griechisch-deutsches Lexikon von Obertertia bis Prima 
(empfohlen Benseler, Jacobitz und Seiler, Rost), ein deutsch-griechisches in Sekunda und Prima 
(Schenkel, Jakobitz und Seiler, Rost). Ein französisch-deutsches und deutsch-französisches Lexikon 
auf Sekunda und Prima (Sachs, kleine Ausgabe, Mole, Thibaut). Ein hebräisches Lexikon auf 
Sekunda und Prima (Gesenius, Fürst). Ferner brauchen die Schüler aller Klassen einen 
modernen Schulatlas. Empfohlen wird der Atlas von Stieler mit der Karte der Provinz. Endlich 
müssen die Vorturner das Merkbüchlein von Puritz besitzen. 

Wir bitten die geehrten Eltern unserer Schüler, ihren Söhnen keine andern 
als die oben genannten Lexika und Atlanten anzuschaffen. Durchaus zu wider- 
raten ist der Gebrauch der sogenannten Speeiallexika, allenfalls mit Ausnahme 
eines Wörterbuchs zum Homer. (Seiler.) Die römischen und griechischen Klassiker 
werden, wenn nieht ausdrücklich etwas anderes bestimmt wird, in den Teubner- 
schen Textausgaben verlangt, das Novum Testamentum Graece in der Ausgabe 


von Tischendorf. Dass veraltete Ausgaben der Schulbücher nicht geduldet wer- 


den können, ist selbstverständlieh. 


ll. Vorschule. 


— — — — 


Nro. Titel des Buches. Abteilung 
Ert EE A l 
2 Luthers kleiner Kathechismus von Kala. l 
5 Henning biblische Geschichte E, Ee re EE I 
4 Bock deutsche Fibel EE N „ N ll 
5 Bock Lesebuch für die unterste Stufe E a Sr ER ll 
6 Deutsches Lesebuch für Septima von Hopf u. Paulsiek . . . . . > l 
T Henschel Réckonnbol. o a m nA e a ` d te EE e e ll = 
8 Henschel Bechenbach Hek Lo So ß — ll I wn 
9 Henechel Rechonpuch Hett IE < a a o e r 8 ] 


en 


Il. Unterrichtsmittel. 


I. Die Lehrerbibliothek wurde durch nachstehende Werke vermehrt: 
A. Durch Schenkung: 
a) Vom Königl. Ministerium der geistlichen u. s. W. Angelegenheiten: Steinmeyer, Zeitschr. 
für deutsches Altertum und deutsche Litteratur XIV., 2 XV, I. 
Annalen der Physik und Chemie, herausgeg. von Wiedemann; Neue Folge XV, Z- XVIII. 2. 
b) Von dem Lehrerkollegium: Sybel, histor. Zeitschr. 1882. Bursian, Jahresbericht der 
klass. Altertumswissenschaft 1881. Zeitschr. für Gymnasialwesen edd. Kern & Müller 
1882. Deutch-evangelische Blätter 1882. Zeitschrift für mathematischen und natur- 
wissenschaftlichen Unterricht von Hoffmann 1882. Petermann, Mitteilungen 1882. 
Centralblatt für die gesammte Unterrichtsverwaltung in Preussen 1882. Philologus Band 42. 
B. Durch Ankauf aus den etatsmässigen Mitteln: 
Fleckeisen & Masius, Jahrbücher 1882. Hermes, Zeitschrift für klassische Philologie 1882. 
Altpreussische Monatsschrift 1882. Die Fortsetzungen von Forcellini, Lexikon. Grimm, 
Wörterbuch. Theologische Studien und Kritiken herausgeg. von Riehm und Köstlin 1882. 
Philologische Wochenschrift, herausgeg. von Hirschfelder 1882. Monatsschrift für Turn- 
wesen, herausgeg. von Euler und Eckler 1882. Herders Werke, herausgeg. von Suphan 
Band 26. Otfrids Evangelienbuch, herausgeg. von Erdmann. Buchholz, die Homerischen 
Realien Il, 1. Schrader Erziehungs- und Unterrichtslehre 4. Aufl. Ziegler, Illustrationen 
zur Topographie des alten Rom. Naevius, ed. Klussmann. Unnius, ed. Vahlen. Die 
französischen Grammatiken von Körting, Lücking, Ciala, Knebel, Hölder. Poetae lyrici 
Graeci ed. Bergk I—lll. Klaucke, deutsche Aufsätze und Dispositionen. Erläuterungen 
deutscher Dichtungen von Gude, 5. Reihe. Stöckhardt, die Schule der Chemie. Burek- 
hardt, die Kultur der Renaissance in Italien, 3. Aufl. besorgt von Geiger. Cato de agri— 
eultura, ed Keil. Hehn, Culturpflanzen und Haustiere. Thomson und Tait, Theoretische 
Physik I ’,. Martus, Astronomische Geographie. Maurenbrecher, Gesch. der katholischen 
Reformation J. Kutzen, das deutsche Land; 3. Aufl. von Koner. Allgemeine Erdkunde: 
bearbeitet von Hann, Hochstetter und Pokorny. Ritschel, Opuscula philologica. Hermann, 
Opuscula NI u. VIII. Hettuer, Literaturgeschichte des 18. Jahrhunderts. Direktoren- 
Versammlungen in den Provinzen des Königreichs Preussen X, XI, XII, XIII. Hilgers, 
die Bau-Unterhaltung in Haus und Hof. Bindel, Hilfsmittel für den deutschen Unterricht. 
Marquardt, das Privatleben der Römer II. Lessings Laokoon, herausgeg. von Blümner. 
Lessings Laokoon, herausgeg. von Cosack. Erler, die Direktoren-Konferenzen der preuss. 
höheren Lehranstalten in den Jahren 1879—81. Homers Ilias edd Ameis-Hentze Anhang VI. 
ll. DieSchülerbibliothek erhielt durch Ankauf: 
Kunsthistorische Bilderbogen, Verlag Seemann: II. Supplement. Stacke, deutsche Geschichte 


Wu. VI. Wichert, Heinrich von Plauen. Häusser, Geschichte der französischen Revolution. 


== 


Häusser, Geschichte des Zeitalters der Reformation, herausgeg. von Oncken. Perthes, Friedr. 
Perthes’ Leben. Blaikie, das Leben Livingstones. Stoll, die Meister der römischen Litteratur. 
Der Weltverkehr und seine Mittel; Verlag Spamer. Köstlin, das Leben Luthers. Höcker, das 
Ahnenschloss I—1V. Nibelungenlied übers. von Simrock. Andersen, sämmtliche Märchen. Hahn, 
Geschichte des preussischen Staates. Schade, Atlas zur Geschichte des preussischen Staates. 
Walter Scott, Ausgewählte Erzählungen, 13 Bdd. Kugler, Geschichte Friedrichs des Grossen. Hirt, 
Geographische Bildertafeln 1 u. II. Taschenberg, Insecten. Tschudi, Tierleben der Alpen- 
welt. Raynal, die Schiffbrüchigen. Müller, die jungen Büffeljäger. Müller, die jungen 
Canveros. Zöllner, der schwarze Erdteil. Glaubrecht, die Heimatlosen. Roth, Burggraf 
und Schildknappe. Wagner, Hausschatz für die Jugend, 5 Bad. Die Welt der Jugend, 
8 Bdd; Verlag Spamer. Küsser, 4 Festgedichte zur Sedanfeier. Witt, Griechische Götter- 
und Heldensagen. Äsopische Fabeln für die Jugend. Hoffmann, der Kinder Wundergarten. 
Hoffmann, Ehre Vater und Mutter. Horn, Hirtenbüblein. 

III. Für das physikalische Kabinet wurden aus etatsmässigen Mitteln angekauft: 
Kugel für Druckfortpflanzung. Centrifugalbahn. Drei Pendel in Gestell zur Demonstration 
der Pendelgesetze. Anatomischer Heber. Modell einer elektrischen Eisenbahn mit 
grossem Flaschen-Element. 

IV. Für die naturwissenschaftliche Sammlung wurde eine Collection von ausge- 
stopften Vögeln angekauft: Coccothraustes vulgaris. Fringilla caelebs. Bombieilla garrula. 
Sturnus vulgaris. Corvus monedula. Pica vulgaris. Glandarius pietus. Upupa epops, 
Caprimulgus europaeus. Columba palumbus. Tetrao urogallus. J. tetrix. T. bonasia 
Perdix cinerea. Fulica atra. Gallinula chloropus. Rallus aquaticus. Vanellus cristatus. 
Cathartes perenopterus. Buteo vulgaris. Falco peregrinus. F. tinnunculus. Strix bubo. 
St. otus. Picus martius. Iynx torquilla. Cuculus canorus. Coracias garrula. Alcedo iopida. 
Lanius minor. Turdus musicus. Lusciola luscinia. L. rubercula. Sylvia hortensis. Regulus 


flavicapillus. Parus major. P.coeruleus. Alaudaarvensis. Emberiza citrinella. Loxiacurvirostra. 


Il. Aus den Verfügungen des Königl. Provinzial-Schulkollegiums. 


5. April 82. Übersendung der neuen Lehrpläne vom 31. März 1882. 

25. April. Bestätigung des eingereichten Lehrplans für das Schuljahr 1882/83. 

2. Mai. Mitteilung, dass 33 620 M. für den Turnhallenbau u. s. w. dem Königl. Provinzial- 
Schulkollegium zur Disposition gestellt sind. 

27. Mai. Zur Deckung des Deficits pro 1881/82 sind 2501,85 M. bewilligt. 


28. Juni. Übersendung eines Exemplars der allgemeinen Bestimmungen vom 5. Juni 


zur Ausführung des Gesetzes vom 20. Mai 82 betreffend die Fürsorge für die Witwen und 
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Waisen der unmittelbaren Staatsbeamten, sowie der danach aufgestellten Beitrags-Nachweisung 
für das hiesige Gymnasium zur weiteren Veranlassung. 

28. Juni. Mitteilung der Ordnung der Entlassungsprüfungen an den höheren Schulen 
nebst der darauf bezüglichen Cirkularverfügung des Herrn Ministers vom 27. Mai 1882. 

27. Juli. Verfügung, betreffend den Unterricht des fakultativen Unterrichts im Englischen 
an den Gymnasien. Danach kann dieser Unterricht von Unter-Sekunda ab in je zwei Stunden 
wöchentlich stattfinden, wenn dafür geeignete Lehrkräfte vorhanden und zur Übernahme desselben 
bereit sind. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt vor Beginn des Schuljahres bei dem 
Direktor und ist mindestens für ein Jahr verpflichtend. Der Unterricht ist besonders zu 
remunerieren. 

28. August. Der Oberlehrer Dr. Thimm wird zum 1. Oktober 82 an das Gymnasium zu 
Tilsit versetzt. An seine Stelle tritt der Oberlehrer Meckbach vom Gymnasium zu Tilsit. 

31. Oktober. Es wird Bericht über die innere Einrichtung der Vorschule erfordert und 
zu diesem Behufe die Ausfüllung eines übersandten Fragebogens angeordnet. 

20. November. Mitteilung, dass die Ablösung des auf dem Grundstücke des Königl. 
Gymnasiums hier haftenden an die hiesige evangelische Kirchengemeinde zu entrichtenden Real- 
dezems mit dem 1. April 1885 beabsichtigt wird. 

20. November. Der Erlass des Herrn Ministers betreffend die Pflege der Turnspiele 
wird mit der Aufforderung mitgeteilt, bis zum 1. Juni zu berichten, was in der betreffenden 
Angelegenheit an der hiesigen Anstalt geschehen ist, bezw. welche Bedürfnisse zu einer gedeihlichen 
Pflege der Turnspiele noch zu befriedigen sind. 

25. November, Es wird Bericht über die Einrichtung des Turnunterrichts erfordert und 
die Ausfüllung eines übersandten Fragebogens angeordnet. 

4. Dezember. In die durch den Abgang des Oberl. Dr. Hartz erledigte dritte Oberlehrer- 
stelle rückt zum 1. April 83 der Oberlehrer Lackner. Die vierte Oberlehrerstelle ist von 
dem genannten Zeitpunkte ab dem Gymnasiallehrer Kapp verliehen. 

14. Dezember. In die durch Ascension zum ersten April 83 erledigte erste ordentliche 
Lehrerstelle rückt zu dem genannten Zeitpunkte der Gymnasiallehrer Wolf. 

20. Dezember. Der Direktor wird aufgefordert, sich über die Anschaffung eines Harmoniums 
zur Begleitung des Morgengesanges und über die Ausschmückung der Aula mit Gypslhüsten 
gutachtlich zu äussern. 

11. Januar 83. Der Schluss des Wintersemesters soll diesmal ausnahmsweise Mittwoch 
den 21. März stattfinden. 

4. Februar. Zur Ablösung des auf dem Gymnasialgrundstück haftenden Realdezems sind 
zum 1. April a. er. fünfzig Mark an die Kirchenkasse hier zu zahlen. 

16. Februar. In die zweite ordentliche Lehrerstelle rückt vom 1. April a. er. der 
Gymnasiallehrer Hasse, in die vierte der Gymnasiallehrer Dr. Lentz, in die fünfte der bisherige 


wissenschaftliche Hilfslehrer Dr. Lenz. 
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20. Februar. Die Direktorenkonferenz wird in diesem Jahre vom 30. Juli bis 1. August in 
Elbing stattfinden. Die Sommerferien werden infolge dessen vom 30. Juni bis zum 2. August dauern. 
6. März. Die Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und Königs ist am 17. März 


zu veranstalten. 


IV. Zur Geschichte der Anstalt. 

Das Sommersemester des jetzt zu Ende gehenden Schuljahres begann am 17. April 1882, 
das Wintersemester am 12. Oktober ejusdem a. 

Die Pfingstferien dauerten vom 27. bis 31. Mai, die Sommerferien vom 1. bis 30. Juli, die 
Michaelisferien vom 30. September bis zum 12. Oktober, die Weihnachtsferien vom 23. Dezember 
1882 bis zum 7. Januar 1883, die Osterferien werden am 21. März beginnen und bis zum 
4. April dauern. 

Am 25. Mai 82 beehrte der Präsident des Provinzial-Schulkollegiums Herr Oberpräsident 
Dr. von Schlieekmann die Anstalt mit seinem Besuche, nahm die Räumlichkeiten des Gymnasiums 
in Augenschein und wohnte dem Unterricht in allen Klassen bei. 

Am 2 September begingen wir die Feier des Sedantages im Kreise der Schule mit Gesang, 
Deklamation patriotischer Gedichte und einem Vortrage des Primaners Theodor Richelot. 

Während des Sommersemesters machten sämmtliche Klassen unter Führung ihrer Ordinarien e 
je einen bis zwei Spaziergänge, welche bei den drei oberen Klassen einen ganzen, bei den 
mittleren und unteren einen halben Tag in Anspruch nahmen. Auch fand eine eintägige Turnfahrt 
der Vorturner unter Leitung des Turnlehrers statt. 

Am 1. Oktober verliess uns der Oberlehrer Dr. Thimm, in gleicher Eigenschaft an das 
Königl. Gymnasium zu Tilsit versetzt. Seine Stunden und das von ihm verwaltete Ordinariat 
der Unter-Sekunda übernahm der zu demselben Zeitpunkte aus Tilsit hierher versetzte Oberlehrer 
Meckbach. 

Vom 6. bis zum 14. November war der Oberl. Dr. Hartz als Geschworener einberufen. 
Er wurde von den Kollegen vertreten, 

Am 8. Dezember unterzog der Geh. Regierungs- und Provinzialschulrat Herr Dr. Schrader 
die Anstalt einer eingehenden Revision und wohnte Vor- und Nachmittags dem Unterricht 
sämmtlicher Lehrer in allen Klassen bei. Am Vormittage desselben Tages beehrte uns auch der 
Direktor des Schulkollegiums Herr Regierungspräsident Studt mit seinem Besuche. Für das gütige 
Wohlwollen, das beide Herren einigen vom Direktor in Betreff der Bedürfnisse der Anstalt geäusserten 
Wünschen entgegenbrachten, sei auch an dieser Stelle der gebührende Dank ausgesprochen. 

Am 17. Dezember veranstalteten Schüler des Gymnasiums mit Erlaubnis des Direktors 
eine musikalisch-deklamatorische Matinée zum Besten der Überschwemmten in den Rheinlanden. 
Der Ertrag belief sich auf 104,80 Mk. Nach Abzug der Kosten im Betrage von 7 Mk. wurden 


97,80 M. der Redaktiou der Königsberger Hartungschen Zeitung eingesandt, worüber diese in 


A 


einer der nächsten Nummern quittierte. 


e 


A 
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Die Turnhalle ist im Laufe des vorigen Jahres im Rohbau fertig gestellt. Die innere 
Einrichtung, die Planierung des Turnplatzes, die Beschaffung der 'Turngeräte u. s. w. sollen so 
gefördert werden, dass Turnhalle und Turnplatz womöglich noch am Ende des Sommersemesters 
1883 in Gebrauch genommen werden können. 

Der Gesundheitszustand im Lehrerkollegium wie unter den Schülern im verflossenen 
Schuljahre darf im Ganzen ein günstiger genannt werden. Doch haben wir unter den letzteren 
zwei Todesfälle zu beklagen. Am 21. Dezember 82 starb der Vorschüler Paul Pelz an Diph- 
theritis, am 22. Januar 83 der Unter-Tertianer Ernst Markull an Gehirnentzündung. 

Am 20. Februar 83 fand die Ostern-Abiturientenprükung unter dem Vorsitz des Geh. 
Regierungs- und Provinzial-Schulrats Herrn Dr. Schrader statt. Sieben Primaner erhielten das 
Zeuenis der Reife. Die Personalien folgen weiter unten. Von den dem Gymnasium überwiesenen 
drei Extraneis bestanden zwei die Prüfung. 

Den Allerhöchsten Geburtstag, der diesmal in die Osterferien fällt, werden wir am 17. März 
mit Gesang, Deklamation patriotischer Gedichte und einer Festrede des Gymnasiallehrers Dr. 
Lenz im Kreise der Schule feiern. 

Zum 1. April a. er. ist der Oberlehrer Dr. Hartz an das Gymnasium Christianeum in 
Altona versetzt. Die Ausfüllung der dadurch im Lehrerkollegium entstandenen Lücke ist aus 
dem vorigen Abschnitt zu ersehen. 

Mit dem Schluss des Schuljahres scheidet aus unserer Provinz, zum Kurator der Universität 
Halle berufen, der Geheime Regierungsrat Herr Dr. theol. et phil. Schrader, nachdem derselbe 
als Provinzialschulrat fast siebenundzwanzig Jahre lang das höhere Unterrichtswesen derselben 
geleitet hat. Die hohen Verdienste des Scheidenden um die Förderung der pädagogischen 
Wissenschaft wie um das Gedeihen der höheren Unterriehtsanstalten unserer Provinz sind allbe- 
kannt. Vielleicht nicht so bekannt, aber darum nicht minder ein monumentum aere perennius, das 
er sich in den Herzen der Lehrer gesetzt hat, sind seine humane und doch nie den strengen 
Forderungen des Gesetzes etwas vergebende Gesinnung, die er sämmtlichen ihm unterstellten 
Lehrern entgegenbrachte, die herzliche Teilnahme an ihren persönlichen Interessen, welche er 
dureh Rat und That vielfach gefördert hat, die bereitwillige Unterstüzung, die er jedem echt 
wissenschaftlichen Streben derselben angedeihen liess. Sein Andenken wird unter uns unver- 
gesslich sein. 

Den Schluss dieses Abschnittes mögen die Notizen über den neu eingetretenen Lehrer machen. 

Theodor Meekbach, geh. am 30. April 1824 zu Russ in Littauen, machte zu Michaelis 
1841 das Abiturientenexamen auf dem Gymnasium zu Tilsit, studierte bis 1844 Theologie auf der 
Universität zu Königsberg und wurde dann Hauslehrer bis 1849, während welcher Zeit er die 
beiden theologischen Examina und das Rektorexamen absolvierte. 1850—51 war er Kantor an 
der Ragnitter Schule, ging von da nach Tilsit und erteilte Privatunterricht. 1853 wurde er 
nach Ablegung des philologischen Examens Lehrer und seit 1861 Oberlehrer am Gymnasium zu 


Tilsit und Michaelis 1882 von dieser Anstalt an das hiesige Gymnasium versetzt. 
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V. Stipendienfonds. 


Nach dem vorjährigen Programm war der Bestand am 11. März 1882: 


a), Hypotlek: ee ; 8 900 Mk. 
b) in drei 4 % ostpr. Pfandbriefen à 600 Mk. angelegt . . 1800 Mk. 
c) in zwei 4 % ostpr. Pfandbriefen à 300 Mk. angelegt . . 600 Mk. 
d) in fünf 4 % ostpr. Pfandbriefen a 100 Mk. angelegt. 500 Mk. 
e) baar in der Gymnasialkasse . c 2 2 2 u „147 Mk. 97 Pf. 


Summa 3947 Mk. 97 Pf. 
Seitdem sind neu hinzugekommen: 
A. An einzelnen Beiträgen: 
Von den Herren: Rentier Ahnhudt 5 M. Dr. Bader 3 M. Kaufmann Behr 3 M. Gutsbesitzer 
Behrend-Pr. Arnau 20 M. Landgerichts-Direktor Birnbaum 5 M. Maurermeister Bludau 5 M. 
Kaufmann Clooss 3 M. Buchhändler Eichling 3 M. Brauereibesitzer Engelbrecht 10 M. Guts- 
besitzer Fauth 3 M. Reutier Fischer 3 M. Färbermeister Fischer 2 M. Von Frau Frankenstein 
3 M. Von den Herren: Staatsanwalt Freytag 3 M. Landgerichtsrat Frost 3 M. Konditor Gauer 
3 M. Ökonomie-Kommissionsrat Gehrmann 3 M. Dr. Glede 6 M. Landgerichtsrat Göritz 3 M. 
Rechtsanwalt Grünberg 5 M. Fleischermeister Haack 3 M. Gymnasiallehrer Masse 3 M. Rentier 
von Ieiligenstädt 1 M. Rechtsanwalt Hennig 3 M. Kaufmann Hennig 3 M. Pfarrer Henschke 
3 M. Kaufmann Herzberg 2 M. Kaufmann Ileydemaun 6 M. Kaufmann Heymann 6 M. Kauf- 
mann Hinsch 3 M. Von Frau Hinsch 3 M. Von den Herren: Apotheker Horn 1 M. Kauft- 
mann Jacoby 3 M. Mühlenbesitzer Jacoby 3 M. Postdirektor v. Ingersleben 3 M. Kaufmann 
Juschkus 3 M. Gymnasiallehrer Kapp 3 M. Kaufmann Kleiss 6 M. Brauereibesitzer Klöhbe 
3 M. Kaufmann Kloss 3 M. Kaufmann Kopeke 1 M. Kaufmann Kösling 2 M. Landgerichts- 
Präsident Korsch 3 M. Pfarrer Korsch 3 M. Vorschullehrer Kosney 3 M.  Buchdruckereibe- 
sitzer Krämer 3 M. Kanzleirat Krause 3 M. Oberlehrer Lackner 5 M. Landgerichtsrat 
Lagenpusch 3 M. Studiosus Langhans 3 M. Hilfslehrer Dr. Lenz 3 M. Gymnasiallehrer Dr. 
Lentz 3 M. Landgerichtsrat Lieber 5 M. Kaufmann Linck 3 M. Oberl. Prof. Dr. Loch 
3 M. Konditor Lux 1,50 M. Pfarrer Meier-Borken 3 M. Mühlenbesitzer Meyer 6 M. Reichs- 
bankagent Mielitz 3 M. Kaufmann Pehlke 6 M. Kaufmann Pelz 1 M. Maurermeister Peter 
3 M. Gymnasjallchrer Plaumann 3 M. Justizrat Podlech 6 M. Brauereibesitzer Pöppel 3 M. 
Rendant Polenz 5 M. Apotheker Prang 3 M. Stabsarzt Dr. Rach 3 M. Landgerichtsrat 
Reichert 3 M. Fabrikbesitzer Reschke 5 M. Rechtsanwalt Richelot 5 M. Amtsrichter Rohde 
3 M. Justizrat v. Schimmelfennig 3 M. Baptistenprediger Schirrmann 2 M. Hötelbesitzer 
Schmidt 3 M. Hötelbesitzer Schmitt 3 M. Gutsbesitzer Schütze-Hilff 10 M. Gymnasialdirektor 
Dr. Schultz 10 M. Amtsrichter Selle 3 M. Prediger Sommer 2 M. Fabrikbesitzer Spakler 


5 M. Landgerichtsrat Störmer 3 M. Kreisphysikus Sanitätsrat Dr. Thiel 6 M. Oberlehrer Dr. 


Thimm 4 M. Restaurateur Tschirner 2 M. Kataster-Kontrolleur Ule 5 M. Musikdirektor 


e 


pg: tres 
Waldbach-Pr. Eylau 5 M. Erster Staatsanwalt Warmbrunn 3 M. Färbermeister Welz 3 M. 
Buchhändler Werner 3 M. Gürtlermeister Wolf 150 M. Gymnasiallehrer Wolf 5 M. Maurer- 


meister Wurm 5 M. 


an einzelnen Beiträgen š 353 Mk. 
B. An Hypotheken- und Pfandbriefzinsen . S S 173 Mk. 
also neue Einnahmen 5 526 Mk. 

Dazu der Bestand nach dem Programm 1882 . k 4 S A 3947 Mk. 97 Pf. 


zusammen z 4473 Mk. 97 Pf. 
Hiervon gehen ab die Ausgaben vom 11. März 1882 bis 3. März 1883: 
a. Stipenđien ; . t 5 S ; 147 Mk 50 Pf. 
b. Verwaltungskosten und Porto . 5 : ES, Net D 


e. Spesen zum Ankauf eines Pfandbriefes über 


300 Mk. ; ; : 9 Mk. 15 Pf. 
ab zusammen : 168 Mk. 35 Pf. 
mithin Bestand am 3. März 1883: £ 4305 Mk. 62 Pf. 


Hiervon sind 
a. hypothek. angelegt zu 5 4 900 Mk. 
b. in 4% ostpr. Pfandbriefen angelegt. S S A ’ 2200 Mk. 
205 Mk. 62 Pf. 


c. baar in der Gymnasialkasse 
zusammen wie oben 2 4505 Mk. 62 Pf. 

Das Stipendium zu Ostern 1882 ist dem Abiturienten Reichel im Betrage von 147,50 Mk. 
(nicht 147,57 wie irrthümlich im vorigen Programm berichtet war) verliehen. Jetzt kommen 
173 Mk. zur Verleihung, über deren Empfänger im nächsten Programm berichtet werden wird. 

Ueber die Begründung des Stipendienfonds durch den hiesigen wissenschaftl. Verein und 
das Statut desselben ist in den Programmen vom Jahre 1877 pag. 20 und vom Jahre 1883 pag. 
17 ausführlich berichtet worden. 

Indem wir den oben genannten Wohlthätern für die im verflossenen Schuljahre uns so 
reichlich überwiesenen Gaben auf das wärmste danken, bitten wir zugleich im Interesse der 
guten Sache dringend, uns auch in Zukunft in derselben Weise unterstützen zu wollen. 


Während des Druckes sind noch eingegangen von Herrn Gutsbesitzer Klugkist auf Bawien 


20 M. Dieselben können erst in die nächstjährige Rechnung aufgenommen werden. 


E 


VI. Statistisches. 
a. Lehrer. 
Am Gymnasium sind gegenwärtig ausser dem Direktor vier Oberlehrer, fünf ordentliche 
Lehrer, ein technischer Lehrer, ein Vorschullehrer und ein wissenschaftlicher Hilfslehrer thätig, 


wie die obige Tabelle sie angiebt. 
b. Schüler. 


Am Schlusse des vorigen Schuljahres besuchten das Gymnasium nach Ausweis des letzten 
Programms 238 Schüler, von denen 195 in den Gymnasialklassen, 43 in der Vorschule sassen. 
Gegenwärtig (am 3. März 1883) beträgt die Gesammtzahl 235. Davon sitzen in I 18, in HA 21. 
in IIB 18, in IIIX 28, in HIB 24, in IV 43, in V 20, in VI 32, in der Vorschule 31. Von 
diesen sind 6 katholischen. 18 mosaischen, die übrigen 211 evangelischen Bekenntnisses. Aus- 
wärtige befinden sich auf der Anstalt 112 Schüler, aus dem Schulorte sind 123. 

Mit dem Zeugnis der Reife werden jetzt zu Ostern 1883 entlassen: 

51. Franz Birnbaum, geb. 3. März 1863 zu Pr. Holland, evangelisch, Sohn des Land- 
gerichtsdirektors Birnbaum zu Danzig, war 3½ Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre auf Prima. 
Er gedenkt Jura zu studieren. 

52. Walther Zimmermann, geb. 11. Januar 1861 zu Bischofsburg, katholisch, Sohn des Gerichts- 
sekretärs a. D. Z. in Allenstein, war 8%, Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre auf Prima. Er 
wird Medizin studieren. 

53. Aloysius Gross, geb. den 7. Oktober 1862 in Zandersdorf Kr. Rastenburg, katholisch, 
Sohn des Vorkäufers G. hier, war 10%, Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre auf Prima. Er 
beabsichtigt zur Marine überzugehen. 

54. Conrad Schütze, geb. 11. September 1862 in Fuchshöfen, Kr. Friedland, evangelisch, 
Sohn des Gutsbesitzers S. auf Fuchshöfen, war 10, Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre auf 
Prima. Er gedenkt Jura zu studieren. 

55. Fritz Helmuth, geb. 3. März 1863 zu Königsberg, evangelisch, Sohn des Gutsbesitzers 
II. auf Salzbach, Kr. Rastenburg, war 6 Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre auf Prima, Er 
gedenkt Jura zu studieren. 

56. Wilhelm Kopcke, geb. 12. September 1864 zu Bartenstein, evangelisch, Sohn der 

Witwe K. hier, war 10 Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre auf Prima. Er beabsichtigt 
Philologie zu studieren. 
57. Emil Zemke, geb. 15. März 1862 zu Graudenz, evangelisch, Sohn des Hauptsteueramts- 
Kontrolleurs Z. zu Gumbinnen, war ¼ Jahre auf dem hiesigen Gymnasium, 2Y, Jahre aut 
Prima. Er will Medizin studieren. 

Birnbaum, Gross und Zemke wurden von der mündlichen Prüfung dispensiert. 


Ausserdem bestanden die beiden Ertranei Rosenhain und Skibbe die Prüfung. 


y 


ENT. e 
VII. An die geehrten Eltern unserer Schüler resp. deren Stellvertreter. 


1) „Die Schule ist darauf bedacht, durch die den Schülern aufgegebene häusliche Beschäftigung 
den Erfole des Unterriehts zu sichern und die Schüler zu selbstständiger Thätigkeit anzuleiten, 
aber nieht einen der körperlichen und geistigen Entwiekelung nachteiligen Anspruch an die 
Zeitdauer der häuslichen Arbeit der Schüler zu machen. In beiden Fällen hat die Schule auf 
die Unterstützung des elterlichen Hauses zu rechnen. 

Es ist die Pflieht der Eltern und deren Stellvertreter, auf den regelmässigen häuslichen 
Fleiss und die verständige Zeiteinteilung ihrer Kinder selbst zu halten, aber es ist eben so sehr 
ihre Pflicht, wenn die Forderungen der Schule das zuträgliche Mass der häuslichen Arbeitszeit 
zu überschreiten scheinen, davon Kenntnis zu geben. Die Eltern oder deren Stellvertreter 
werden ausdrücklich ersucht, in solchen Fällen dem Direktor oder dem Klassenordinarius persönlich 
oder schriftlich Mitteilung zu machen, und wollen überzeugt sein, dass eine solehe Mitteilung 
dem betreffenden Schüler in keiner Weise zum Nachteile gereicht, sondern nur zu eingehtnder 
und unbefangener Untersuchung der Sache führt. Anonyme Zuschriften, die in solehen Fällen 
gelegentlich vorkommen, erschweren die genaue Prüfung des Sachverhalts und machen, wie sie 
der Ausdruck mangelnden Vertrauens sind, die für die Schule unerlässliche Verständigung mit 
dem elterlichen Hause unmöglich“. (Ministerial-Erlass vom 14. Oktober 1875 Nro. 5326. U. II.) 

2) Jede nieht durch Krankheit verursachte Schulversäumnis bedarf der vorgängigen 
Genehmigung des Direktors. Dieselbe muss von dem Vater resp. dessen Stellvertreter unter 
Angabe der Gründe schriftlich oder persönlich nachgesucht werden. (Schulordnung $ 5.) 

Die vielen grundlosen Urlaubsgesuche des jetzt zu Ende gehenden Schuljahres, welche 
sämmtlich abschlägig von mir beschieden werden mussten, zwingen mich, im Hinblick auf den 
obigen Paragraphen an die Eltern unserer Schüler die ebenso dringende als ergebenste Bitte 
zu richten, von dergleichen im Interesse ihrer Söhne Abstand nehmen zu wollen. Insbesondere 
berühren solehe Gesuche unangenehm, wenn darin die Bitte ausgesprochen wird, den betreffenden 
Schüler bereits einen Tag vor dem Quartal- resp. Semesterschluss aus der Schule zu entlassen, 
„da am letzten Tage doch nur die Censuren ausgeteilt würden.“ Pas ist eine völlige Ver- 
kennung der Bedeutung, welche gerade der Censurakt für den Schüler haben soll und — wenn 
seine Wiehtigkeit nicht durch dergleichen Gesuche herabgesetzt wird — auch wirklich hat. 

3) Für die auswärtigen Schüler bedarf es zu der Auswahl resp. zur Änderung der Pension 
der Zustimmung des Direktors. (Schulordnung $ 27.) 

Ich muss daher dringend bitten, über Wahl oder Änderung der Pension mit mir mündlich 
oder schriftlich Rücksprache zu nehmen, bevor dieselbe von einem Schüler bezogen wird. 
Entgegengesetzten Falls können unliebsame und für den betreffenden Schüler nachteilige Folgen 
oft nicht vermieden werden. Besuche anderer Schüler in den Pensionen sind nur mit Erlaubnis 
des Ordinarius gestattet. 

4) Alle Schüler, welche abgehen wollen, auch die für reif erklärten Abiturienten sind 
bis zu ihrer wirklichen Entlassung zum regelmässigen Schulbesuch verpflichtet und allen Gesetzen 
der Anstalt unterworfen. (Schulordnung $ 32.) 

5) Sind bei einem gestatteten Abschiedsfeste der Abiturienten Ausschreitungen irgend 
welcher Art vorgekommen, so muss ein solches Fest für die Zukunft untersagt werden. (Min.- 
Erlass v. 4. Dezbr. 1876. Nr. 4376 U. II.) 


— m — 


Anordnung der Prüfung am 20. März 1883. 


Vormittags von 9—12 Uhr. 
Choral. 

Unter-Sekunda. Mathematik. Kapp. 
Lateinisch. Meckbach. 

Ober-Sekunda. Geschichte. Lenz II. 
Deutsch. Lackner. 

Prima. Religion. Wolf. 
Physik. Kapp. 

Von 12 Uhr ab. 
Hymne auf den Erlöser von Händel. 


Herr deine Güte reicht. Motette von Grell. 


Entlassung der Abiturienten. 


Nach dir o Herr. Motette von Möhring. 
Nachmittags von 3—6 Uhr. 

O seht auf leisen Flügeln von Schultz. 
Vorschule, Anschauungsunterricht. Singen. Corinth. 
Sexta. Rechnen. Kosney. 
Quinta. Geographie. Lenz II. 
Quarta. Lateinisch. Lentz I. 
Unter-Tertia. Griechisch. Hasse, 
Ober-Tertia. Französisch. Lackner. 


Herr, Herr, wir danken dir. Motette von Möhring. 


Die Himmel rühmen von Beethoven. 


An die Prüfung der einzelnen Klassen schliessen sich Deklamationen resp. Vorträge an, 
è ) = 


Mittwoch den 21. März wird das Schuljahr mit der Censur und Versetzung geschlossen. 
Das neue beginnt Donnerstag den 5. April. Zur Prüfung und Aufnahme neuer Schüler werde 
ich am 3. und 4. April Vormittags von 9—1 Uhr in meinem Geschäftszimmer im Gymnasium 
bereit sein, und zwar bitte ich, die für die Vorschule, Sexta, Quinta und Quarta bestimmten 
Schüler am Dienstag, die für die andern Klassen am Mittwoch mir zuführen zu wollen. Die 
Aufnahme-in die Sexta kann in der Regel erst nach Vollendung des neunten Lebensjahres 
stattfinden. In die Vorschule empfiehlt es sich durchaus die Knaben ganz unvor- 
bereitet eintreten zu lassen. Vorzulegen ist der Taufschein, der Impfschein und event. das 
Ahgangszeugnis. Dr. Schultz, 

Direktor. 


